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Ach Erde/ verdecke mein Blut nicht:
i

Kagh Stand und Wurden hochzuehrende hochge
ehrteſte und wertheſte Trauer Verſammlung!

mw ie horen hiemit ein Thranen volles Geſchrey, nicht etwan ei
ones Menſchen, der gewaltſamer Weiſe ermordet wird, und zu

Wn GoOtt um Rache ſchreyet, ſondern eines Mannes ,der bey fortS wahrender, ungegrundeter, harter Beſchuldigung, GOtt,

mruffet: Wofern er jemals Menſchen Blut vergoſſen hatte, ſo ſolte er
s doch anitzs an den Tag bringen. Es ſind chiobs Worte a, welche
hin ſeiner Freunde falſcher Schluß, und unrichtige Application auspreſ—
en. Dieſelben ſahen, daß ihn GOtt mit ſolchen ungewohnlichen Leiden
elegte. Daraus machten ſie den Schluß: Er muſte unfehlbar ein boſer
Renſch ieyn, uber den GOtt ſeinen Zorn lieſſe gehen. Es wurde ihm
as alles nicht begegnet ſeyn, wenn er nicht etwan andern Gewalt und
Anrecht getban, und Blut Schulden auf ſich aeladen hatte. Sie ga
en nicht undeutlich zu verſtehen: Er bekenne es damit ſelber, daß er ei
ien Sack angezogen, Staub auf ſein Haupt geſtreuet, und ſo viel Thra
eu vergoſſen hatte. Denn ſo pflegte man nur beh der Buſſe fur grobn
Sunden zuhun, und weun man ſeine Miſſethaten offentlich bekennte,

A3 Darauf
J

æ Cap. 16, 18



2 So (0o) EDarauf antwortete er: Jn der Abſicht ſey es von ihm nicht geſchehen;
ſondern er habe nur GOtt in tieffſter Beugung angeflehet, daß er ihn
wolle aus ſeinen Trubſalen erretten. Ubrigens beruffet er ſich, zu Be
hauptung ſeiner Unſchuld, nicht allein auf das Zeugniß ſeines Gewiſ
ſens, ſondern auch auf GOtt im Himmel. Dasvon geſchiehet das erſte
nach Beſchaffenheit ſeines Hertzens, mit den beweglichen Worten: Ach
Erde, verdecke mein Blut nicht! Es iſt mir nicht unbekandt, daß,
nach andrer Ausleger ihren Gedancken, Hiobs Meynung dieſe ſey: Wenn
es gleich ſo weit ſolte konmen, daß ſein Blut vergoſſen iwurde, ſo wurde
dennoch GOtt daſſelbe, zum Zeichen ſeiner Unſchuld, nicht in die Erde
verſincken laſſen; ſondern es wurde beſtandig auf derſelben ſtehen bleiben,
oder ſonſt etwas damit geſchehen, daraus wurde zu erkennen ſeyn, daß
er unſchuldig geweſen. Geſetzt nun, daß dieſe Deutung mehr Wahr
ſcheinlichkeit vor ſich hatte als die meinige; io iſt dennoch hiob, auch nach
derſelben, gegen die Verdeckung des Blutes.

Jch bin niemals ein Freund von allegoriſchen Auslegunaen der Heil.
Schrifft geweſen; und werde darinnen wol nimmehr in die Fußſtapf
fen des ſonſt billig hoch zuachtenden alten Kirchen Lehrers Orizinis tre
ten. Jch ſehe den unausſprechlichen Schaden allzudeutlich ein, den die
Seelen, in Anſehung der Gottlichen Gewißheit in den offenbarten Wahr
heiten davon haben. Es ware denn, daß man in gewiſſen Stellen vom
H. Geiſte ſelber darzu angewieſen wurde a, und daßes demeigentlichen
Weort-Verſtande des Ortes keinen Eintrag thate; odor daß man ſich deſ
ſen bloß zur Erlauterung unſtreitiger Wahrheiten bediente, und ſolches
gnugſam zu verſtehen gabe. Allein, ich hoffe gar ſebr, es werde nicht
ohne gegrundete Approbatien geſchehen, wenn ich mir bey Jhnen die Er
laubniß ausbitte, daß ich anitzo den angefuhrten Worten cziobs maa
einen andern Verſtand geben, und dabey an das theure Blut Chriſti
gedencken, ſintemal die Erfullung der letzten drey Bedingungen, unter
welchen eine allegoriſche Bedeutung Statt hat, dabey am Tage liegt. Denn
ich darff dieſelben alsdenn nur dem Weyland WohlEhrwurdigen
Großachtbaren und Wohlgelahrten Herrn Herrn M. Mel—

chior

J Gal. 4. 24.



S (0o) g 1chior Schaffern raltori bey der Kirche zur H. Dreyeinigkeit, und
Seniori des Miniſterii allhier in den Mund legen; ſo hat Jhnen der
Wohlſelige aufeinmal ſein gantzes Hertze geſagt. Es iſt wahr, ich
habe Jhn dieſe Worte eben nicht horen brauchen; allein, wennich die
wichtigſten Umſtande aus derHiſtorie ſeines Hertzens und Amtes ſorg
faltig zuſammen nehme, ſo weiß ich ſeinen Sinn nicht vollſtandiger
auszudrucken, als wenn ich mir und andern vorſtelle, als horte ich
Jhn, in jedwedem beriodo ſeines Gnaden: Standes, einmal nach dem
andern, in application auf das Blut Chriſti ausruffen: Ach Erde,
verdecke mein Blut nicht! Vonder ſeligen Stundean, da Er das
theure Verdienſt unſers Heylandes JEſu Chriſti, ohne Widerſpruch
ieines Hertzens, konte ſein nennen, gieng Sein Sehnen und Bear
beiten a, obgleich unter maucher Abwechslung, aber doch beſtanu
dig, in Aufrichtigkeit, dahin, daß daſſelbe weder Jhin noch andern,
von dem, was die armen Menſchen irdiſch macht, mochte ver
deckt, und an Beweiſung ſeiner Krafft gehindert werden.
Es iſt wol kaum moglich, daß man ſich von einigen Dinge eine
groſſere Wichtigteit gedencken kan, als wenn man davon mit
Grunde zu ſagen weiß: Die Menſchen werden dadurch von allem
loß, was ſie unglucklich macht, und an ihrem Wohlſeyn hindert,
und ſie werden hmaegen dadurch alles deſſen theilhafftig, was nur im
mer vermogend iſt ſie glucklich zu machen, und ihr Wohlſeyn zu be
fordern, und demſelben die erwunſchte Dauerhafftigkeit zu geben. Nun
konnen aber Seelen, die in geiſtlicher Erfahrung ſtehen, mit groſſer
Freudigkeit, dergleichen Zeugniß von dem Blute Chriſti ablegen.
Eben dadurch werden die Menſchen des Fluches und des Todes b
loß, hingegen aber des Segens und des Lebens tbeilhafftig.
Durch dieſes Blut des ewigen Teſtaments iſt 1.) unſer ih Err
JEſus der groſſe Hirte der Schaafe c. Er iſt dadurch zu
Schaafen kommen: und davon ruhret es her, daß es Menſchen
iiebt, die ſeine Schaafe ſind, und daß die andern Schaafe, die er
hat, hergefuhret werden d. Darauf kommt es in Anſehung der

B— Weydeaa Lue.aiz, 24. Col.i, 23. 19. b j. B. Moſ. zo,i. ecchebr. iz, a20.

a Apoſt. Geſch. 2o,28, Joh. io, 27. 1S.



4 G (o) GWeyde a,„der Pfletteb, und des Schutzes c eigentlich an,
2. Durch dieſes Blut Cyriſti ſind 2.) diejenigen, welche zum Glau

ben in dieſem ſeinem Blute d kommen ſind, nahe worden e.
GOtt halt zwar jedermann den Glaubenan Chriſtum vor,
nachdem er denſeiben von den Todten auferwecret hat fz; je
der Glaube iſt aber nicht jedermanns Ding z und es giebt immer
Leute, die nicht wollenglauben h. Es giebt aber auch Leute,
die weiland ferne geweſen,,„ ohne Chriſto, fremde und auſſer der
„Burgerſchafft Jſrael, und Fremde von den Teſiamenten der Ver
„heiſſung, daher ſie auch keine Hoffnung hatten, und ohne GOtt in der
„Welt waren; und nun ſind ſienahe, worden. Das wiſſen ſie kei—
ner andern Sache zuzuſchreiben, als dem Blute Chriſte. „Da—

3.» mit hat ſie 3.) Chriſtus aus allerley Geſchlechte und Kunaen, und
Sie waren inſt Knechæder Sunde und unter die Sůnde verkaufft l ſie leb„Volck, und Heiden GOtte erkaufft,

ten nur ihnen ſelber m und der Menſchen Luſten n. Nun
abexr ſind ſie ſein Eigenthum o, ſſie. halten ſich dafur, daß
ſieder Sunde geſtorben ſind, und GOtte in Jſu Chriſto,
leben, p; ſie lepen dem ,der fur ſie geſtorbenund auferſtanden
iſt q. Das iſt das Blut des Teſtaments, dadurch jie gehei
liget ſind, d. i. dadurch ſie mit GOtt verſohner werden, unnd dadurch
nie Vergebung der Sunden, Leben und Seligkeit erlanget haben 1.
Dadurch ſind ſie von ihrem eulen Wandel, nach vaterlicher
Weiſe erloſet s. Sie hatten von ihren Vorfahren etwas geerbet,
um deſſentwillen ſie dem Zorne GOttes, dem Fluche des Geſetzes, und
der ewiaen Berdammniß unterworffen waren; und um deſſentwillen
es mit ihrem gantzen Wandel nichts bieß, und da ſie GOTT auf eine
Weiſe dienten, die ihm unmoglich gefallen konte. Da hatten ſie es nun

a Joh.6, sß. ber. Joh.i,7. e Ofſfenb. Joh.ra, i. d Nom.
3z,2c. e Epheſ.z, 12. 13. t Apoſt. Geſch.i7 zi. 6 1. Jheſſ 3,2.
R Joh.2o,25. Matth.23, 37. i Offenb. Joh.ſ,). Kk Joh,z4. 11..
Kon. 2u. o. 25. Rom.7, 14. m 2. Cor. j, i15. n 1.Peir.a, 2. J 2. B.
Moſ.is,5. 1. Petr.a,). p Jiöm.s, in. q2. Cor.g, iſ. 1Hebr. 10, 29.

1. Pett. ,t8. i9. J



Sa (o Edem Blute Chriſti zu dancken, daß ſie davon hatten konnen loß wer
den, und daß ſie davon guch wircklich waren loß worden. Dadurch
iſt 4.) das neue Teſtament aufgerichtet, und dadurch wird es ihz 4.
nen angetragen, mitgetheilet und verſiegelt, und dadurch bekommen
ſie, was ihnen JEſus verinacht hat a. Nichts als das Blut Chrie
ſti reinitzet z) die Gewiſſen von den todten Wercken, zu die 5.
nen dem lebendigen GOtt b. Unbekehrter Menſchen ihre Wer
cke heiſſen billig todte Wercke; Sie werden von Leutengethan, welche
todt, und zu allem guten Wercke untuchtig ſind c; undſie zie
hen ihnen den Todzu d. Dergleichen Wercke verunreinigen das
Hertz und Gewiſſen der Menſchen. Sie bringen die Menichen in
Schuld und in Straffe, und durch die Furcht vor der Straffe, in lau
ter Angſt und Unruhe. Durch das Blut Chriſti werden die Men—
ſchen gerechtfertiget und geheiliget; und alſo werden ſie dadurch beru
higet, und zugleich willig und vermogend GOtte zu dienen. Da
mit hat Cehriſtus die Glaubigen gewaſchen von den Sun
den e. Dadurch ſind ſie 6) gerechtworden f. Dadurch ſind ſie ö.
vom boſen Gewiſſen loß worden, und dadurch haben ſie vreu
digkeit zum Eingange in das cheilige 8. Dadurch und ſie
aus ihrer Gefangenſchafft, aus der Grube, darinnen kein Waſ
ſer iſt, d.i. aus demtroſtloſen Zuſtande, heraus ſkommen n. Da—
von kommt es 7.) her, daß ſie ein Leben in ſich haben; daß ſie das7.
ewige Leben haben, und daß ſie Cezriſtus am iůngſten Tage
wieder zum Leben auferwecken; dan ſie in Chriſto bleiben, und
Chriſtus in ihnen; und daß ſie um Chriſti willen leben, wieChri
ſtus um des Vaters willen i. Dieſes Blut macht ſie 8) beſtang
dig rein von aller Sůnde h. Darinnen haben ſie ihre Klei
der helle gemacht l. Dadurch haben ſie 9.) den Teufel undg.
ſeinen Anhang uberwunden m. Dadurch ſind ſie 10.) zur Heer: 10
de Chriſti d. i. zurGemeine der Heiligen kommen, und davon ruhret

B2 esa 1. Cor. ii,a5. b Hebr.y, 14. c Epheſ., i. Tit. iis. d Rom.s, 21.
23. C. 8,6. 13. e Offenb. Joh.i, t Rom.5,2. 8 Hebr.io, 19. 20.
k Zach. 9. i1. i Joh. 6, y3. folgg k1. Joh.t,7.4. l Offenb. Joh.7/ 14.
m Offenb. Joh.i2, 11.



Sancdo) ees alſo her, daß ſie nun zum chauſe GOttes aehoren, und Burger
mit den cheiligen und Gotteschausgenoſſen ſind  und von Chri
ſto genahret und gepfleget werden a. Sogehendenn die Segen
des Blutes Chriſti ungleich ſtarcker, als die Segen aller andern
Dinge, und ktommen auf derer ihr chaupt, die ſich von ihrer Bos
heit bekehren, und dem Glauben gehorſam werdenb.

Es iſt der Muhe wol werth, daß das noch in mehrere Betrachtung
gezogen werde, daß das Blut Chriſti die Menſchen eines Theils beru
higet, und andern Theils belebet. Es beruhiget furs erſte dieſel—
ben c. Der Menſch findet von dem Augeublicke an, da er ſich das
Verdienſt JEſu wahrhafftig kan zueignen, Ruhe fur ſeine Seele d.
Wenn gleich das Echo der Gottlichen Stimme im Hertzen eine Zeit
lang von den Winden des falſchen Troſtes weggewehet wird; ich will
ſagen, wenn das Gewiſſen noch ſo lange ſchlafft, ſo kommt es doch
einmal aum Aufwachen und zum Anklagen, da die Sunde ihre verdam
mende Alrt beſtandig ſpuren laſet. Wenn ein Spiegel voller Staub

iſt, ſo ſehenwir freylich in demſelben nicht, wie wir geſtaltet ſind; wir
ſehen aber, ſo bald er abaewiſchet iſt. Es komit ſchon die Zeit, da
GOtt den Staub vom GewiſſensSpiegelabwiſchet, und dem ver
blendeten Sunder ſeine verdammliche Genalt darinne vor Augen ſtel
let. Das Gewiſſen iſt wie ein Feuer unter einem Hauffen grunes

HOoltzes. Es liegt lange, ehe es brennet, wenn es aber entzunder wird, ſo
breunet es, daß man es nicht loſchen kan, und ellet dein Menſchen lau
ter unausloſchliche Hollen:Flammenvor. Dem fan auf keine ande
re Weiſe grundlich abgeholffen werden, als wenn das Zeugniß erſchal
let, daß GOtt von ſemem Sohn gezeuget hat, und wenn es bey Anho
rung der Worte: Chriſtus hat die veriohrnen und verdamm
ten Menſchen mit ſeinem Blute erloſet, im Hertzen heißt: Jch

binauch der einer. Da horen die Gewiſſens-Biſſe auf. Daha
bven die empfindlichen Schmertzen unſers Geiſtes ein Ende. Kan

man nur den cheyland ſeinen cheyland nennen ſo hat man auch be
ſtandig

a Apoſt.g 20. 28. t. Tim. 3, 15. Epheſz,19. C.g,29. b u B. Moſas,
26. Apoſt. Geſch. 3, 26. C. s,7. c Hebt. ↄ,4 Rom. ,1. d Matth. 11,28.29.



Ge (o) ge 7ſtandig etwas, das man aller Anklage getroſt kan entgegen ſetzen, und
dabey man verſichert iſt, man konne und werde nichtzu Schanden
werden. Wer auch nur die geringſte Erfahruna davon hat, wie klag
lich es da ausſiehet, wenn uns unſer chertz anklaget und verdam
met a, demwird die Wichtigkeit dieſer Anweiſung ſchon einleuchten.
Es iſt gewiß nichts geringes, wenn Menſchen, die bis her gleichſam aus
Zittern und Zagen ſind zuſammen geſetzt geweſen b, nunmehr ihr
Haupt mit Freudigkeit konnen empor hebenc, wenn ſie zwar nicht be
gehreu zu laugnen, daß ſich, eigentlich davon zu reden, verdamm
liche Dinge genug an ihnen finden, und ſich dennoch das nicht neh
men laſſen: Es ſey keine Verdammung bey ihnen, weil ſie in
Chriſto JEſu waren d. Man hat aber alsdenn auch noch was
mehr, als Ruhe. Manerfahret nemlich in ſeinem Hertzen mit in
nigſtem Verguugen, was das heiſſe: die Suſſigkeit JÆſu imezer—
tzen ſchn.ecken, und bey reichlicher Stillung ſeines Durſtes und ſeh
nenden Verlangens, ſtets nach ihm durſten e. Man kan nun—
mehr zu dem, der ſonſt den Sundern ein verzehrend Feueriſt t,
getroſt hinzutreten, und man hat unter allen Zůchtigungen den
Troſt, daß er ſich uns als Kindern erbeutg, ünd daß wir nur des
wegen von ihm gezůchiiget werden, auf daß wir nicht ſamt der
Welt verdammt werden h. Geſetzt auch, daß man in ſeinem
Chriſten. Lauffe finſtere Thaler durchpatliren muß i; ſo laſſet man
ſich doch bey allen ſeiner Leidens Schwachheit an Chriſti Gna
de genugen, und halt ſeinem Hertzen beſtandig vor, daß deſſen Krafft
bey ſolcher Verweſung des auſſerlichen Menſchens k, zu ihrem
ſeligen Zwecke gelange. Es ſagen ja alle Menſchen es ſey Tag,
wenn nur die Sonne icheinet, ob gleich kein eintziger Stern zu ſehen iſt;
und ſie ſagen, es ſey Nacht, wenn die Sonue nicht da iſt, obgleich der
Mond uno vieltauſend Sterne ſcheinen. Laſſet uns nur der Hey
land ſein Antlitz leuchten, ſo geneſen wir wohl gewiß m, es iſt Cag
in uuſerm chertzen n, und wir gehen in die Ruhe o, wenn gleich

Bz  —ucha 1. Joh.3, 21. b Apoſt. Geſch 6. c Luc. 2n,28. d Rom.ß, 1.
e Pſz3a,5. kHebr. i2,29. tohebr. i2,7. h i. Cor.ii, 32. i Pſ.ag, a.
X 2. Cor. 4, 16. 12Cor a2,9. m Pſ.go,a. n 2. Peir.n,i. oHebt.4,3.



1 Zo c(oauch kein auſſerlicher Troſt vorhanden ware; Da wir hingegen bey
allein Lichte, das uns, auſſer dein, unſerm Beduncken nach, zur
Erquickunag und Beruhigung unſers Hertzens ſcheinet, im Finſter
niß und Schatten des Todes ſitzen bleibena.

Das Blut Chriſti belebet furs andere die Menſchen b. Der Heh
land hat denen, welche ſich ſein Verdienſt im Hertzen, mit Wahrheit,
zueignen konnen, Verſtand c Willen d und Vermogen e geben.
Das vermehret ſich immer bey ihnen, und ſie vermercken darinnen
einen taglichen Zugang. Das haben ſie dem Blute Chriſti zu
dancken. Davon ruhret es eben her, daß ſie nunmehr im Stand
ſind, das, was des Geiſtes GOttes iſt, zu vernehmen, und daß
ſie vermogend ſind daſſelbe zu erkennen. Es iſt wahr, daß alles
Wiſſen der Glaubigen in dieſer Welt nur Stuckwerck iſt, k. Al—
lein, wie es unſre leiblichen Augen ergotzet, wenn ſie einen ſchonen
Proſpect erblicken, den ſie nicht ausſehen konnen: ſo ergotzet es auch
die Augen unſers Gemuthes, wenn wir GOttes Vollkommenheiten!
Rath und Wege betrachten, ob ſie gleich der Verſtand weder vollig
faſſen, noch ausgrunden kan. Die Glaubige:i haben Augen, das,
was des Geiſtes GOttes iſt, zu ſehen, Ohren, das zu horen, ein
qGertze, das zu verſtehen tz.

Nun verſtehenſie, was ſie in der H. Schrifft leſen, da ihnen
dieſelbe vorhin ein verſiegeltes Buch war n. Maan kan ja wol
die Zahlen an einer Sonnen. Uhr leſen; aber wenn die Sonne nicht
darauf ſcheinet, vermag man nicht zu ſagen, welch Zeit es iſt: Soler
nen wir auch aus vloſſer Leſung der Hh. Schrifft nichts, wo nicht der
H. Geiſt einen hellen Schein ins Hertze giebet. Sie konnen ihre
Naimnen in dem Verzeichniſſe der Lebendigen i ſehen und leſen.
Sie verſtehen Dinge, die ihnen vorhin gautz fremde geweſen. Nun
erfahren ſie, daß es zwiſchen Unbekehrten und Wiedergebohrnen in
nerlich eben ſo ausſehe, wie es ehmals bey den Aegyptern und Jſ—

raelitern
a Luc.i, 79. b Joh.s, 53. folgg. Offenb. Joh. 12, 11. Gal.2, 20.

e2 Tim.2,7. 1 Jah. 2o. d Philt.2, 13. 2. Cor. 8, 11, Eiech. 36, 26.
e r Peir.a, 1i1. Phil. 4 i3. kn. Cor.i3,9. t Matth.izig. kh Apoſt. Geſch.
2, 30. zi. Eſ.a2, 1. i Offenb. Joh. 21,27.



Se cdo) cu Jraeliternauſſerlich ausſabe; da es bey jenen finſter, und bey dieſen
lichte war, ungeachtet ſie zum Theil an einerley Oertern wohnten.
Jhnen ſind die und jene Sachen Sonnenklar, von welchen andre
Menſchen nicht das gerinagſte einſehen. Das alles geſchicht nach
dem Maſſe der Gabe Chriſti. Sie wuſten ehmals von dem,
was ſich auf das Reich GOttes und Chriſti bezog, ohne heimliche Be
ſorgniß des Gegentheils nichts vorzubringen; und wenn andre aus
Erfahrung davon redeten, waren ſie niemals im Stande etwas Ge
ſchicktes darzu zu ſagen. Nungaber konnen ſie ſolche geiſtliche Sa
chen geiſtlich richten a. Nun konnen ſie ſich im Hertzen beſtandig
mit dem cheylande zu thun machen b. Nun haben ſie die Geſchick
lichkeit ſich an ſein Verdienſt zu halten: Andre konnen nur die Pro
be machen, und verſuchen ov ſie ſich, bey geſchehener Erwachung
ihres Gewiſſens das Verdienſt JEſu zu wahrer Befriedigung
ihres chertzens, undzur Erfreuung ihres Jnnern, konnen zueig
nen; ſie werden es wol muſſen bleiben laſſen, ſo lange ſie nicht auf
gemeldete Art ſind belebet worden c. Geelen, die des cheylands
Blut im Glauben ihr Blintkonnen nennen, haben ſerner das Ge
ſchicke, Glauben und hoffnungzu GOtt zu habend. So bald
nur Grund da iſt, da ſich ihr himmliſcher Vater ſo und ſo erklare, oder
diß und jenes verheiſſe, ſo laſſen ſie es mit allem Vergnugen wahr ſeyn,
und bauen ſich darauf. Num iſt ein Feuer der Liebe nn Hertzen an
gegangen, defſen Flamme Himmelwarts gehet. Nun konnen ſie GOtt
und den Nechſten lieben. Die Liebe Chriſti dringet ſie alſo c.
Jhr Glaube uberwindet in ihnen, und auſſer ihnen, die Welt f.
GSie ſind ihres Muthes erren g. Wer, wie dort von Jonathan
leiblicher Weiſe geſchehen, etwas dieſes Honigs im Hertzengekoſtet hat:
dem kan man es unmoglich verdencken, wenn, wo nicht der Mund, je
dennoch ſein Hertze, in Abſicht auf das Blut Chriſti beſtandig ſchreyet:
Ach Erde, verdecke mein Blut nicht!
Es wird aber dieſes Blutalsdenn verdeckt, wenn die Seelen gehin

dert
a i. Cor.z2, 14. iS. b Hebt. 11, 27. c Apoſt. Geſch. 8, 13. 14. 1j.

d 1.Petr., 21. e 2. Cor.5,14. Ou. Joh., 4. ð Spruchw. Sal.i6,



J ſo Cco) Ledert werden, theils das zu ſehen, theils deſſen theilhafftig und
recht froh zu werden, was von demſelben mit ausdrucklichen Wor—
ten H. Schrifft iſt geſagt worden. Das geſchicht entweder von ihrem
eignen chertzen, oder von andern Menſchen. Benydes ruhret
bald aus dem allgemeinen Verderben, dbald aus einem beſon
dern Gottlichen Gerichte, her. Das allgemeine Verderben
herrſchet entweder im Menſchen, oder es ficht ihn nur an. Alles,
was bey dem Menſchen, unter dem Namen Lleiſch, in h. Schrifft,
verſtanden wird a, was die Menſchen irdüch macht b, und was die5

vernunfftigen Creaturen von ihrem Eignenc dencken, wollen,
reden und thun, das hindert uns entweder wircklich anden erzehl

ten Stucken, oder wir wurden gantz gewiß dadurch gehindert wer
den, wenn uns nicht der HBeyland zum Wachen und Beten antrie
be d, und mit ſeinen Augen leitete c.

Das Blut Chriſti wird den Menſchen hauptſachlich durch das
Tichten und Trachten ihres Hertzens verdecktf. Der alte
Menſch verderbet ſich durch Luſte in Jrrthum, das iſt: die Be
gierden und Affecten verurſachen und veranlaſſen, oder hauffen und be
ieſtigen allerley Vorurtheile, und andre irrige Gedancken, und ver
mehren auf ſolche Weiſe das angebohrne naturliche Verderben t.
Folglich wird die Wolcke und der Nebel ihrer Sůnden h immer
groſſer und dicker, und verbirget ihnen das Angeſicht GOttes
in Chriſto JMſu i. Wir armen Menſchenhaben aewiß der Erin
nerung nothig, daß wir uns ſollen fur unſerm Geiſte vorſehen k.
Es iſt wahr, alles was derſelbe hervorbringt, iſt eigentlich nur einer
SpinnenWebe gleich. Unterdeſſen wird doch der Seele das Blut
Chriſti flaglich dadurch verdeckt. Wir muchen uns, aus eigner
Vernunfft und Krafft Vorſtellungen, wir erwehlen uns den und
jenen Grund, und machen die undjene Schluſſe, daran uns aber der
Heyland in ſeinemWorte nicht gedacht hat. Wir raiſoniren vortreff.
lich; aber ohne den Heyland. Daher muß man eben genau dlchtung

dar
a Joh. 3,6. Pſ. 78, 39. Hebr. 7,16. b 1.Cor. 15, 45. Joh.s,23. e Joh.

8, 44.. d Matth. 26, a1. e Pſ. 3z2,. fi. B. Moſ.é,. Pi si,13. Gal. 17.
z Epheſ 4, 22. h Eſ. ay, a2. i Eſ 55, 3. 2. Cor. 4,6. Nalach.2, i5.
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Ss (o) ſG Jdarauf geben, von welcher Seite wir in den Dingen, die des Gei
ſtes GOttes ſind, die Sache anzuſehen gelchret werden, aus was fur
Grunden der Geiſt GOttes die nutzlichen Schluſſe zu machen anwei—
ſe, und zu welchen Schluſſen wir eigentlich Anleitung in der Heil.
Schrifft haben. Wir kommen ſonſt in ein Labyrinth, woraus wir
uns nimmermehẽ finden. Wir haben der Freude ein Lufft-Schloß
nach dem andernzu bauen, und manches Utopien zu entdecken; aber
auch mit der Zeit den Verdruß, daß wir gewahr werden, daß wir
Dinge gedacht, und zum Grunde unſrer Handlunagen gelegt haben, die
nicht ſind, und nicht ſeyn konnen. Unſer Geiſt iſt aber auch noch auf
eine andre Art dißfalls ſehr geſchafftig. Wir bemuhen uns nemlich
aus allen Krafften recht zu thun; und meynen wolgar, es dahin ge
bracht zu haben, daß wir im Stande waren, unſre eigne Gerechtig
keit aufzurichten a, und glauben feſtiglich dergleichen zu haben b. So
lange aber das geſchiehet, wiſſen wir weder von der erfreulichen Ru
he im Gewiſſenc, noch davon, wie der cheyland die Seelen mach
tig macht daß ſie konnen niedrig ſeyn, und hoch ſenn, ubrig haben
und Mangel leidend, noch von dem Dringen ieiner Liehe e, noch da

von, wie ihm ſein Volck williglich opfent im heiligen Schmu
cket. Kurtz: Die Erde verdecket uns dieſes B ut, das Blut,
das ſonſt auch fur uns vergoſſen iſt, zur Vergebung der Sunden dar
an wir uns im Glauben halten ſolten.

Das Blut Chriſti wird ferner den Menſchen gar ſonderlich da
durch verdeckt, daß ſie die Welt, und das, was inder Welt iſt,
nemlich AugenLuſt, Fleiſches, Luſt und hoffartiges Leben,
lieb haben 2. Solange das ihr wertze iſt h, ſo lange konnen ſie den
Frieden Gottes, ſamt der Krafft aus derchohe, unmoglich eigen
thumlich haben; geſetzt auch, dan ein beredter Mund, durch lebhaff.
te Vorſtellung dieier beyden Stucke, ihr Blut manchmal in einige
Bewegung bvrachte. Nach dem Geſetze waren diejenigen Thiere
unrein, die zugleich ſchwimmen und fliegen, und alſoin zwey Elemen

C ten2 Romnio, z. b Luc 18.9. e Eſ6i.o d Phil.ana.iz, le 2. Cor.
1, 14.15. Pſ. iio,3. g uJoh. 15. h Pſagy, ia.



12 De Co) cten leben: So verwirfft GOtt auch diejenigen, die mit ihrem Hertzen
ander Erde kleben, und ſich doch auch nach dem Himmel erheben wol
len. Wer der Begierde nach Ehre und Aniehen in der Welt
Raum giebt, der kan nicht einmal giauben a. Der Dunſt der Ehre
benebelt ihn zu ſehr, als daß die ſchone Schmagh des Creutzes
Cyhriſti konte ſeine Sache ſeun Wer der Wollunt dieſes Lebens
erlaubet, in ſein chertze hinein zu gehen b, dem muß das Anhanuen
am5Errn, da man ein Geiſt mitihm iſt c, nothwendig unbekandt
bleiben, und er bekommt von dem verborgenen Manna gewiß
nichts zu eſſend. Findet die Sorge dieſer Welt, und der betrug
liche Reichthum Eingangbey dem Menſchen e, ſo iſt gar nicht dar
an zu dencken, daß ſein HoffnungsSchiff in den Hafen wahrer Se
ligkeit werde einlauffen; das arme Zertze iſt viel zuſehr beſchweh
retk. Dieſe drey Stucke ſind eben hauptſachlich Urſache daran,
daß das SpinnenGewebe des eignen Geiſtes ſo gemein iſt, und daß
ſo wenig nach den Kleidern des eyls getrachtet wird. Olihr ar
men Menſchen, was macht ihr euch fur vergebliche Uunruhe g! Weh
ret euch, ſoſehr ihr wollet, es zu geſtehen; es iſt doch wahr, es gehet euch
dabey wie dem unſaubern Geiſte, wenn er von dem Menſchen ausge
fahren iſt n: Jhr Ungluckſeligen durchwandeit durre Statte, ihr iu
chet Ruhe, und findet ihr nicht. Ot warum ſaumet ihr zu der
Ryhe des cheylands einzugehen i? Fehltes etwan an Ausdrucken
H. Schrifft, darinnen das alles deutlich vor Augen gelegt wird? Leb
ret es nicht die tagliche Erfahrung, daßes unter die gantz unlaugba-
ren Wahrheiten gehore? Es iſt in Wahrheit mit allem Genuſſe der Ei
telkeit nicht anders, als wenn einem Hungrigen traumet, er eſſe, und
einem Durſtigen, er trincke; indemderſelbe bey dem Aufwachen eben
ſo matt und durſtia iſt, als vorhin. Das menſchliche chertze iſt wie
ein Dreyeck, die Welt aber Circulrund; daber kan die Welt das
Hertze unmoglich mit ihren Gutern erfullen, es bleiben immer Win

el.
Geſchicht

a Joh.5,44. b Luc.8, 14. c 1. Cor.s, r7. d Offenb. Joh.2, 17.
e Marc.4, 19. tLuc.a, 34. 8 Pſizy,7. k Matthaa2,a3. i Hebr.4,1.



S (o) Go 13Geſchicht das von dem eignen Hertzen, ſo wird man ſich deſtoweni
ger wundern durffen, wenn man behauptet, daß das Blut Cehriſti
den Seelen vielfaltig von Andern verdeckt werde. Manche haben
den Seelen den Schluſſel der Erkenntniß weggenommena.
Sie treiben entweder diejenigen Lehren nicht, oder tragen ſie doch nicht

nach dem Sinne des H. Geiſtes vor, welche nothig ſind, wenn man
zur Beſprengung des Blutes JEſuchriſti b gelangen ſoll; oder
ne tunchen mit loſem Kalche, das iſt, ſie troſten die Leute unge
grundeter Weiſe. Manche hindern andre durch ihr Exempelzweil
ſie angeſehne Leute ſind, und doch den gezeiaten Weg ſelber nicht gehen.
Die Phariſaer meynten ebhmals daraus Beweiß gnugzu haben, daß
JEſus ein Verfuhrer ware, weil kein Oberſter und kein Phariſaer an
ihn glaubte, und weil ſeine Anhanger nur aus dem gemeinen Volcke
waren. Manche widerſprechen und laſtern wol gar dasjenige,
was von Andern nach Anweiſung Gottlichen Wortes, vom Blute
Cyriſti und deſſen Krafft geſagt worden e.

Beydes ruhret zwar urſprunglich von dem allgemeinen Ver
derbenher; manchmal aber auch pon einembeſondern Gottlichen
„Gerichte. Das Cvangelium inin denen, die verlohren werden, ver
„deckt, bey welchen der Gott dieſer Welt der Unglaubigen Sinne

„verblendet hat, daß ſie nicht ſehen das helle Licht des Evangeliivon der

„Klarheit Chriſti k. Und GOttſendet denſelben, dafur und darum,
„daß ſie die Liebe zur Wahrheit nicht haben augenommen /daß ſie ſelig

„würden, krafftige Jrrthumer, daß ſie glauben der Lugen, auf daß ge
„richtetwerden alle, die der Wahrheit nicht glauben, ſondern haben
„Luſt an der Ungerechtigkeit gAlller dieſer aroſſen Gefalp nd dienetn hauptſachlichen Jrrthum

des Weges GOttes h ſind die Menſchen ſo lange unterworffen, als
ſie ihr Leben, das iſt, was nach ihren Neigungen und Gutbefinden,
obne Direction des Geiſtes GOttes, innerlich und auſſerlich von jhnen
zethan oder unterlaſſen wird, nwollen erhalten i; und ſolangeſie

C2 vwidera Luc.ii, ſ. b 1. Petr. 1, 2. e Ejech. i3, 10216. d Joh.7, a7. ſolgg.
e Apoſt. Geſch. 13.45. Ea. Cor.4 3. 4. 8 2. Theſſ.2, 10. folgg. K Jac.5,
ao0. Apoſt. Geſch. is. 26.



14 So co) 6wider Chriſti Sinn, jemanden LNeiſter heiſſen, ſo daß ſie ihn uber
ihren Glauben laſſen chErr ſeyn a.

So ruffet denn eine jede Seele, die zu dem Blute der Beſpreu
gung kommeniſt, das beſſere Dinge redet, als das Blut cha
vels b, indem es nemlich um Barmhertzigkeit au GOtt ſchreyet, bil
lich mit ſtarckem Geſchrey: Ach Erde, verdecke mein Blut nicht!
Man magan ſich oder an andre dencken, wenn es zumal Perſonen
ſind, deren Blut der choErr dermaleins von unſrer Hand kon
te fo rdern e; wennman uber dieſes meynet gantz deutlich zu ſehen,
daß jemand Schuld daran ſey, daß das Blut ChHriſti andern ver
deckt iſt, oder verdeckt bleibet d; da mogen einen ſo wol die vorher
gehen als die nachfolgen bedrauen, wie ſie wollen, man ſolle
ſchweigen e, man ſchreyet viel ſtarcker: ach Erde, verdecke
mein Blut nicht! Die Falle konnen unmoglich alle angefuhret wer
den, in welchen ſich redliche Seelen gedrungen finden, ihr Hertze, auf ge
meldete Art, zu GOtt zu erheben. Bald ſttzt ſie ihre ſo gar groſſe
Wirckſamkeit in Sorgen. Sie haben die ſchonſten Einfalle. Es
ſcheinet, als wenn die groſten Schwierigkeiten alsdenn gehoben wur
den, wenn ſie diß und jenes annehmen; das freylich nicht ſo gar deut
lich in der Bibel ſtehet. Sie ſehen daß in den alten und neuen Zeiten,
viel begabte Perſonen gleichoo inſſchten init ihnen gehabt. Sie ent
decken eine Tieffe der Erkenntniß nachtder andern k. Nur die Ein
faltigkeit in Chriſto kan nicht wol darbey beſtehen. Das lehret zu
OOtt ruffen. Bald verfolget ſie, ſo zu reden, die eigne Gerechtig
keit z. Es wolten ihnen lieber manchinal die Gedancken eintommen,
daß ihre Frommigkeit, und die Vorzuge, die ſie etwan vor andern ha
ben, von GOTT billin ſolten mit in dnſchlag gebracht werden weun er
ſie in ſeinem Gerichte fur gerecht und Erben des ewigen Lebens ertld
ret. Obſie nun gleich dieſelben von aantzein Hertzen verabſcheuen, ſo
baben ſie doch darinnen die betrubte Benatigung, daß das Gift der

EigenLiebe, nach Art des leibllchen Gifftes, beh dem Fallemenſch
lichen

a Matth. 23, 10. 2, Cor.,24. b Hebr. 12,24. c Ejech. 3, 17520.
d Jeſ 3/ 12. Klagl. Jer. 2, 14. eLuc.is, 39. f 2 Cor.x l,„ 2I. 8 Phil.z, 8.9.



Es (0o) ees9 15lichen Geſchlechts, wol ſehr leichte und geſchwinde ſey eingenommen
worden, aber ſehr ſchwer und langſam wieder weggebracht werde.
Sie ſehen dieſelben als einen ſtinckenden dicken Rebel an, der ihnen das
Blut Chriſti am allereheſten, und am allergefahrlichſten verdecken
konte. Daher ſetzet ſich freylich der Geiſt aus allen Krafften dem ent
gegen. Bald werden ſie einen Keim der Begierde nach Ehre und
Anſehen, oder der Wolluſt dieſes Lebens, oder der Sorge die—
ſer Welt, in ſich gewahr. Jhnen fallet ein und anders von den Rei
chen der Welt und ihrer cherrlichkeit in die Augen; und der Feind
weiß ſein Vergroſſerungs Glas liſtig dabey anzubringen. Jhre Glie
der, die aufErden ſind, werden mit Recht als gecreutzigt angeſe
hen; ſie ſind aber noch nicht gantz todta. Sie haben das Ungluck,
daß ſie ſich zerſtreuen, und aus ihrer eignen Feſtung wol eigentlich
nicht entfallen; aber doch ihre Hertzen und Sinnen von dem
Frieden GOttes nicht anugſam bewahrenlaſſenb. Bald horen
und ſehen ſie, mit vieler Betrubniß, daß ſich andre gute Seelen in
den erzehlten Umſtanden beſinden. Einige plagt die Vernunfft;
andre baben gnug zurthun, daß ſie ſich der eiunen Gerechtittkeit er
wehren; und bey den dritten ſteigt voriden fleuchlichen Luſten cein
Nebelnach dem andern auf. Bald wiſſen ſie uch deswegen vor Jam
mer kaum zu laſſen, daß ſie Leute ſehen, von welchen das Blui Chriſti
andern Menſchen verdecket wird. Hier horen ſie einen gantz unzu
langlichen und noch darzu kaltſinninen Vortrag thun; dort den
Zuhorern ungegrundeten Troſt eriheilen. Ein ander mal ſenen
ſie das, was da gebauet worden, mit oem Leben wieder einreinen.

ten, daß ja der Saame wohl konne gut ſeyn, und reichlich traaen, wenn
Wenn ſie nun gleich dabey ſich und andern das noch ſo ernſtlich vorval

er gleich von einer beſudelten Hand ausgeſuet werde ſo fallt ihnen doch
dagegen ein Medieus ein der mit der Peſt bebafftet: iſt gleich ſein Rath
tmo Recept vortrefflich, ſo ſtecket doch feine Kranckheit an. Sie horen,
daß man hier und dar den Wahrheiten, die mit eben den Worten in
der Bibel ſtehen, und in allen offentlichen Bekenntniſſen der Evan

Cz gelia Col.z. g. Rom. 6,6. b a. Peit. 3,17. ec Phil. 4,77. d 1. Petr.a,u.



16 Zo (o) ahgeliſchen Kirchen ausdrucklich behauptet und ernſilich getrieben wer
den, widerſpricht, und diejenigen, welche dieſem Vorbilde der
Lehre von Hertzen ergeben ſind a, verwirfft und laſtert. Wer
nur die alleraeringſte Erfahrung von der Liebe zum heylande
uud zu Seelen hat, der ſiehet gar leicht, wie ſehr alſo Knechte Chri
ſti daran muſſen arbeiten und ringen, daß allen ſolchen Hinde—
rungen moge abgeholffen und vorgebeuget werden. So thranet
denn ihr Auge gewiß zu GOTT, und ſo ſchreyet wenigſiens ihre
Seele: Ach Erde, verdecke mein Blut nicht;

Eine hochanſehnliche und wertheſte TrauerVerſammlung
halte mir ein wenig Thorheit zu gute b. Jch bin der Meynung,
und glaube die grone Wahrſcheinlichkeit darzu fur mich zu haben,
daß mich ein 26. jahriger vertraulicher Umgang, mit dem Wohl—
ſeligen Herrn M. Schaffern vor andern in den Stand geſetzt
pabe, ſeines Hertzens Sinn ſattſam wabrzunehmen, und folglich
auch andern zuverlaßig darzulegen. Darum bleibe ich dabey:
GSeint dem der Wohlſelige Mann von JEſu Chriſto ergrif
fen aeweſen b, ſeint dem hat ſich von dem Andencken der geſchmeck
ten Sußigkeit, und Krafft der Verſobnung durch das Blut Chriſtt,
ein ſolches Alcendant und uberwiegende Art ben ihmigeauſſert, daß Er
ſich der Verdeckung dieſes Blutes, aüs allen Krafften widerſetzet
hat. Jch bekennegantz frey, daß ich mir aus der Faſſung, worinnen
ich den Wohlſeligen in der letzten Zeit Seines Lebens gefunden, das
meiſte genommen habe. Und der Tag vor ſeinem Tode, als der
letzte Tag, an dem wir beyſammen geweſen, hat, ſo zu reden, die
ſer in die Tafel meines Hertzens aeſchriebenen, Jhn betreffenden
Schrifft vollends das Siegel aufaedrucket. Nunu iſt mir ſehr wobl
bekandt, wie offt und viel denen Berſtorbenen nachgeruhmt werde,
daß ſie auf das theure Blut Chriſti in Friede dahin gefahren wa
ren, da es doch ſehr ſchwer, ja wol unmoglich fallen wurde, die
Gewahr davon zu leiſten. Es ſchwebet mir auch beſtandig vor dlu

gen,

n Rom.s, 17. b 4. Cor. 11/ l. c Phil. 3, 12,



S8 (6 s Bo 17gen, was es mit der Tod-Bett-Buſſe fur eine Beſchaffenheit ha
be; nemlich, eine wahre Buſſe ſey wol niemals zu ſpate; aber
die ſpate Buſſe ſey gar ſelten wahr. Die Menſchen werffen
gar offte in ſolchen Umſtanden die Sunden ſo von ſicha, wie die
S eefahrenden bey harten Sturmen ihre Guter; nicht weil ſie die—
ſelben nicht mehr lieb haben, ſondern weil ſie ſonſten wurden um
kommen. Allein die gemeldete erfreuliche Faſſung hat bey dem
Wohlſeligen nicht etwan erſt damals ihren Anfang genommen;
ſondern ſie int nur alsdenn zu ihrer Vollſtandigkeit gelanget, und hat
ſich recht deutlich zu Tage gelegt. Und es iſt wol kein Wunder,
daß man zu dem ausfuhrlichſten Begriffe von einer Sache gelanget,
wenn man den Ausgang mit allen vorhergehenden Umſtanden kan
zuſammen halten, und wenn das Hertze der Menſchen nunniehr
bloß und entdecket da ſtehet. Uber das alles ſind auch ſo gar un
ter den Anweſenden unterſchiedne glaubwurdige Berſonen vor
handen, die eben das, was ich behauptet, von dem Wohlſeligen
mit ihren Ohren gehoret, und mit ihren innern und auſſern Augen
eine geraume Zeit daher geſehen haben; ja welche zum Theil um
ſeine gantze Fuhrung wiſſen.

Es iſt eine Welt-bekandte Sache, daß die Feinde des Creutzes
Chriſtib, theils aus bittern Neid und ublen Argwohnc, theils
aberſaus unverſtandiaem Eifer um GOTT dh den Wohlſeligen
wol eher fur einen Urheber einer neuen Secte ausgegeben ha
ben. Welche ſehr gutig in ihrer Cenſur gemeynt zu verianren, die
haben Jhn einer verwerfflichen Indifferentiſtereh beſchuldiget, die
auf ein geringſchatzendes Hintanſetzen der gearundeten Glaubens
Lehren, der von Chriſto verordneten GnadenMittel, und des
von deinſelben eingeſetzten Lehr-Amtes, hinauslieffe. Er hat
ſich aber dageaen getron auf Semen Zeugen beruffen e, noch den letz
ten Tag vor Seinem ſeligen Abſchiede, den wir doch beyderſeits nicht

fo

a Ezech. i18,31. b Philz, 18. e Apoſt. y, 1345. d Rom 10, 2.
e Hiob. 16,19.



J So co Ggſo gar nahe zu ſeyn achteten, bey offenbarlicher tieffſter Beugung ſei
nes Hertzens, und bey unverrucktem Anhalten an das Verdienſt
Chriſti, auf das nachdrucklichſte vor GOtt verſichert: Sein Sinn
und Zweck ſey bey allem, was nur den geringſten Anlaß zu ſol—

chen widriaen Urtheilen geben konnen, lediglich der geweſen,
daß dem klaglichen Mißbrauche des theuren Verdienſtes
Cyriſti mochte abgeholffen, und vorgebeuget werden a. Jch
thue wohl am allerbeſten, wenn ich anfuhre, was des Wohlſeligen
beſtandige Erklarung geweſen, die Er ſowol auf offentlicher Cantzel,
als in Privat-Geſprachen, zu vielen malen, in Anſehung deſſen,

Dgethan hat. Er ſagte neinlich mit Paulob:„Das bekeune ich, daß
„ich nach dieſem Wege, den ſie eine Secte heiſſen, diene alſo dem
„GoOtt meiner Vater, daß ich glaube allem, was geſchrieben ſte
„het im Geſetz und in den Propheten, und habe diehoffnuna zu GOtt,
„auf welche ſie auch ſelbſt warten, nemlich daß zukunfftig ſey die
„Auiferſtehung der Todten, bende der Gerechten und Ungerechten.
„Jn demſelbigen aber ube ich mich zu haben ein unverletzt Gewiſ.
„ſen allenthalben, beyde gegen GOtt und den Menſchen,. Der
Apoſtel Paulus verantwortete ſich mit dieſen Worten vor dem
Land Pfleger Felix auf die Beſchuldigung der Juden, daß er ein
Sectirer ware. Er geſtund, daß er auf dem Wege, denſie ver
wurffen, gienge. Er behauptete aber, daß er damit in den Fuß
ſtapffen des Glaubens der Vater wandle. Er zeigte, ihr gan
tzer Widerſpruch ruhre daher, daß er ſo ſorgfältig ſuchte, ſein Ge—
wiſſen zu bewahren. Unſer Wohlſeliger war eben ſo geſinnet.
Er ließ es ſich wenig anfechten, ob der Wea, nach dem Er GOTT
dienete, eine Sectegeheiſſen wurde oder nicht. Es war Jhmaenug,
daß Er wulle, Er wandele damit in den Fußſtapffen des Glau
bens Abrahams e, und erfreute ſich inniglich daruber, wenn Er
einen ſeligen D. Spener und einen ſeligen D. Anton auf gleicher
Spur antraff. Er war ehmals in Leipzig durch die Speneri

ſche

a 2. Cor.5, 13. b Apoſt. Geſch. 24, 14. ij. sS. c Rom. 4 13.



Su (0o) D i9ſche Bredigt auf den Charfreytag in der Glaubens Lehre, durch
Darlegung der Fruchte des Leidens Chriſti, aus dein Sunden
Tode aufgeweckt worden, und hatte damals auf Seinem Angcſichte
mit viel tauſend Thranen GOtt angeflehet, er mochte Jhn doch itzund
ſterben laſſen, weil Er gewiß wuſte, daß Er ſodann ſelig iturbe. Eben
dieſe Predigt hat Jhn auch wenig Tage vor Seinem Ende abermals
gar ſonderlich geſtarcket, und in der gemeldeten ſo ſeligen Faſſung
ungemein befeſtiaet. Was Wunder, daß Jhm dieſe Fußſtapffen
theuer und werth waren? Billiaen Gemuthern bleibet darinnen wol
kein Zweifel ubrig, wenn ſie ſich erinnern mit was fur Vergnugen
Er den ſo genannten Ur-zalten Glauben vor ihren Ohren durch
geg angen ſey, und Seine volliae Einſtimmung mit denen, die wir
nie)t unbillig als Bater in der Evangeliſchen Kirche anſehen, bereuget
habe. Er glaubte allem, was in der H. Schrifft geſchrieben ſtehet;
ob Er gleich das, was zu den Alten geſagt worden a, und was
man bloß durch eine beliebige Deutung aus der Bibel genommeu,
billio mit aantz andern Augen anſahe, und kein Bedencken trua, der
gleichen Dinge bey gegebener Gelegenheit zu widerlegen. So war
demnach das brennende Verlangen, daß Cezriſtus nicht moge
zu einem SundenDiener gemacht werden, und alſo der
ſtarcke Trieb die theils wahrgenommene, theils beſorgte Verde
ckung des Blutes Chriſti, moglichſt zu heben, und zu verhin
dern, das eigentliche Trieb-Werck ailes Bemuhens, ſowol da
der Wohlſelige fur Seine Perſon mit rurcht, und doch auch
gantz zuverſichtlich ſchaffte, daß Er ielig wurde b, als auch,
da Er Tag und Racht darauf bedacht war, wie Er als ein Evan

 D e geliJſt der Titel eines Buches, darinnen die Lebhren von dem menſchli—
chen Verderben und deſſen Heilung, von der Buſſe, vom Glauben, und vom
gottſeligen Leben, aus den Symboliſchen Buchern oder ofſentlichen Glau
bensBekenntniſſen der Evangeliſchen Kirchen, kurtz zuſammen gefaſſet ſind,
und ſehr erbaulich und lebhafft vorgetragen worden; welches zu Gorlitz in der
Marchiſchen Buchhandlung zu haben iſt.

»Mauith.5,21. b Phil. 2,12. Pſtis, i.



ae e co  ecgeliſcher Prediger Sein Amt mochte redlich ausrich
ten a.

Wer nur einigen Verſtand von ſolchen Sachen hat, den wird
es gar nicht wundern, wenn ich ſage, daß der Unterſchied der
innern und auſſern Situation, darinnen Er ſich von Zeit zu Zeit
befunden, auch einen Unterſchied in ſeinem Verfahren nach
ſich gezogen habe. Ja, wer da weiß, was alsdenn ordentlicher
Weiſe heraus komme, wenn ein Menſch beh ſeinem Anhangen an
den Heyland der Welt, einen guten Verſtand und ein ehrlich Ge—
muthe hat, dabey aber der ſpeeiellen Pflege in der Gemeine Chri
ſti nichts genieſſet, der wird es fur gantz naturlich halten, weun
man bey dem wecke den Gehorſam des Glaubens unter den
Menſchen außurichten, ernlich ſehr geneigt iſt gegen die Unar
ten der Menſchen, und gegen die Quellen derſelben nachdrucklich zu
eifern nach einiger Zeit einen beſondern Hang hat, nicht allein
die Pflichten, ſondern wol gar die Glaubens Lehren moglichſt zu
demonſtriren, endlich aber dahin kommt daß man von nichts an
dern als von der Barmhertzigkeit, die den Menſchen um Chri
ſti willen wiederfahret, zu reden begehret. Wenn man nun
nachgehends augenſcheinlich nehet, daß auf ſolche Art den jedesma
ligen Umſtanden derer, nut welchen man zu thun gehabt, in der
That am gemaſſeſten ſey gehandelt worden; ſo kan man ſich un
moglich entbrechen, man muſte denn der groſſen Wercke des
c Errn gar nicht achtenb, die Weisheit und Gute GOTTes,
darinnen verwundernd anzubeten. Mit ſolchen Augen ſind dem
nach die drey mercklichen Abwechslungen anzuſehen, welche
in der geſegneten Amts kuhrung unſers Wohlſeligen wahrzu
nehmen aeweſen, und mich veranlaſſen, dieſelben nach ſo vielen Pe.-
riodis und abgetheilten Zeitlaufften vorzuſtellen. Jn dem erſten
Periode eiferte er hauptſachlich gegen das ſundliche Leben, und
gegen das falſche Chriſtenthum c; In dem andern ſuchte er

ſon

a 2. Tim. 4, ſ. b Pſ. 111,2. c aA. B. Moſ. 25, 11.



So (o) G 25ſonderlich den Leuten das, was zum Chriſtenthum gehoret, durch
vernunfftiue Vorſtellungen begreifflich zu machen, und ſie
davon zu ůberzeugen; Jn dem dritten aber that Er faſt nichts
anders, als daß Er von der Gnade zeugte, welche denen zu
Theil wird, die mit zerknirſchtem Geiſte zu JESU kom
men. So bald man nur daran denckt, daß die meiſten Menſchen
offenbarlich unter der Herrſchafft der Sinnen, der Einbildungs—
Krafft und der Alfecten ſtehen; ſo bald wird man auch begreiffen,
daß Eifern ebenfalls ſeine Zeit habe. Soollen ſich dieſelben in ih
rem Gemuthe mit einer Sache zu thun machen, ſo muß bey dem
Vortrage derſelben etwas vorkommen, das in die Sinnen fallt, das
die Einbildungs:Krafft beſchafftiget, und das in den Afkecten Par
theyen machet. Es durffte freylich manchmal nicht ſo gar leichte
ſeyn, wenn man von den Wegen und Manieren, ingleichen von
den Materien und Expreſſionen, deren man ſich alsdenn in guter
Meynung bedienet, einem ſpeculativiſchen Kopffe Rechenſchafft ge
ben ſolte, der unſtreitigen Vergehungen zu geſchweigen, die offtmals
dabey vorkommen; uuterdeſſen liegt doch der erwunſchte Ellect am
Tage, ſo lange derjenige, welcher deraeſtalt eifert, dabey nur nicht
vergiſſet, daß der chERR zu furchten iſt a, und ſich mit Grun
de, als einem Pfeinin der cand deſſen, der noch ſtarcker, als
der in der. Welt iſt, anſehen kan b. So viel iſt gewiß, daß in
demſelben beriodo, in welchem unſer Wohlſeliger Seine Stim—
me wie eine Poſaune erhaben, und den Menſchen ihre Uber
tretung und Sunde unter Augen aeſtellet hat, unter denen, die
Jhu geboret, faſt niemand aeweſen iſt, der nicht zum wenigſten ſtu
tzig worden. Und die Zadl der Einbeimiſchen und Fremden iſt
nicht geringe, die geſtehen muſſen, daß ſie GOTT damals durch

Seinen Dienſt, gar ſonderlich gewecket habe. Jch ſolte faſt Be
dencken tragen, es mercken zu laſſen, daß ich glaube, es ſey bey dem
Gebrauche der vernunfftigen Vorſtellungen, in dem was zuin

D2 Chriſten
a 2, Cor.ſ, t1. b Pſ. 127, 4. Luc. 11, 22. 1. Joh. 44.



22 S 60o eaChriſtenthume gehoret, eine kluae Vorſicht nothig, wofern nicht
trockne Moraliſten, kaltſinnige Raturaliſten, oder wol gar Atheiſti:
ſche Spotter aus denenjenigen werden ſollen, welche man dadurch
hoffet zu Jingern JESU zu machen. Erfahrne Chriſten, denen
es weder am Verſtande, noch an Kenntniß der Begebenheiten im
Reiche GOttes und des Satans fehlet, wird es gewiß nicht zu
viel geſagt zu ſeyn beduncken, wenn ich hierbey von weüer Narr
heit rede; indem dasjenige unſtreitig dieſen Namen verdienet, was
da ſcheinet groſſe Weisbeit zu ſeyn, in der That aber Narrheit iſt,
und ſich zwar horen laſſet, w lange man es nur in Gedancken hat,
hingegen einer Spinnewebe gleich befunden wird, ſo bald man den
verhofften herrlichen Effect davon zu ſehen verlangt. Man muß
wol zu allen Zeiten wahre und vernunfftige Worte a reden;
Die Frage iſt nur: ob uicht ein Menſch in der allerherrlichſten Faſ—
ſung ſeines Gemuthes und Hertzens ſtehen kan, wenn er gleich nicht
im Stande iſt, ſich Einem, der keine innerliche Erfahrung von
dergleichen Sachen hat deutlich zu machen, und demſelben zu
tanglichen Grund von dem, weſſen er ſich verſichert halt, zu geben?
Sonſt habe ich keinen Zweifel daran, daß bey denen, die zum Chri
ſtenthum ſollen gebracht, und darinnen gefordert werden, auch ver
nunfftige Vorſtellungen ihre Zeit haben, oder, wenn ich mich
genauer erklaren ſoll, daß ſie bey gewiſſen Derſonen zu der kræ-
paration gehoren, die bey ihnen ordentlicher Weiſe nothwendig vor
ber gehen muß. GOTT hatte unſerm Wohlſeligen darinnen
ein ſonderlich Talent verliehen; und das Leſen ſolcher Bucher, die
von aufgeraumten Kopffen, geiſtlichen und weltlichen Standes ge
ſchrieben worden, war Jbm veforderlich geweſen, zu einer groſſen

Fertigkeit darinnen zu gelangen. Daher wuſte Er in Seinen Re
den vom Chriſtenthume dasienige ſehr weislich au vermeyden, was
aufgeklarten Leuten, die auf Begriffe und Zuſammenhana ſehen,

S
gemeiniglich ſo unverdaulich iſt, und daher war Er im tande,

Seine

a Jpoſt. Geſch. 25, 24.



S co 13Seine Predigten ſo einzurichten daß ſolcher Perſonen ihr Verſtand
bey Anhorung derſelben nicht durffte muſſig ſeyn, und uberall
Deutlichkeit und Grund gewahr wurde. Es iſt wahr, derglei
chen Geſchicklichkeit iſt eines von den vornehmſten Stucken, diezur
oHerrlichkeit der Menſchen a gehoren; es iſt aber auch wabr,
daß ſie wie des Graſes Blume jey, die da verwelcket, wenn
des cErrn Geiſt darein blaſetb Sowird ſich denn niemand,
der in den Wegen GOTTes bekandt iſt, wundern, wenn unſer
Wohlſeliger in der letzten Zeit Seines Lebens und Seiner Amts
Fuhrung bey gehorſamſter Folge erkandt hat, es ſey ein noch koſt
licher Wege, wenn die Lehre von der Verſohnung durch Chri—
ſtum, gleich wie ein Thau und Regen auf die chertzen rrief
fe d. Er war, wie bereits gedacht worden von Natur zum railo-
niren aufaelegt. Es iſt mir nicht unbekandt, daß es Leute giebt,
die durch dieſes Wort ein albernes und ungebuhrliches Beurthei
len und Widerſprechen, oder ein großthunliches Windmachen, und
blofſes Gewaſche verſtehen; ich nebme es aber billig mit allen
Sprach Berſtandigennn inenn Suene, der detun, von: deſſen Ver
halten es gebraucht wird, gewiß Ebre bringt; ob ich mich gleich
nicht unterſtehen wurde, die ldee eines Predigers damit zu verbin
den, wenn ihm an ſeinem Wercke nichts abgehen ſolte. Je groſſer
nun aber Seine Lorce ſolcher geſtalt hierinnen war, deſto mehr
war es au bewundern, daß Jhu die Gnade in dem letzten Periodo
dergeſtait ubermocht hatte. dan Er von nichts anders mehr
wiſſen wolte, als von IESll Cezriſto dem Gecreutzig

Vernunfft in dieſer Guaden reichen Zukuntrt, und untergab
ten. Ol wie unterwartr Er dieiem guten coeyland Seine

ſeiner Herrlichkeit die Wercke Seiner Gerechtigkeit! Erwar
gantz unbeſchreiblich tlein, und vuckte ſich aurs tieffne darnieder;
und ſchwebte doch zu gleither Zeit, durch glaubiges Anfaſſen der

Dz Erbar—
2 1. Petr. 24. b Eſ. ao,6. 72.8. c i1. Cor. i2,31. d j. B. Moſ.

ä2, 2.



24 FSo (o) GErbarmung GOTTes und des Berdienſtes Chriſti, Adlern gleich,
in der Hohe. Sein Augeſicht glantzte, nnd er wuſte es nicht a.
Als ein verfluchter Sünder zu JEſu kommen, und den—
noch in deſſen Wunden ungeſtorte Ruhe finden, laſſet er
fahrne Seelen gantz unmoglich daran zweiffeln, daß ein ſolcher
Menſtch ein Triumph des Lammes ſey, und daß er ſich bey allem
Sincken zu ewigem Siege und Segen auf ſeinen Freund
lehne 2. Ol wenn doch alle Seelen, die durch den Wohlſeligen
jemals ſind uberzeuget und erweckt worden, Seinem Exempel
nachfolgeten! Onwenn ſie doch die Sonne der Gerechtigkeit alle
Nebel, die von dem, was die Menſchen irdiſch macht, zu entſtehen
pflegen, bey ſich vertreiben lieſſen! Das wurde im gantzen Oimmel
reiche eine rechte Freude veranlaſſen; wenn, wie bey Jhmigeſchehen,

der innere, Menſch bey taglicher Verweſung des auſſerli
chen, von Tag zu Tag erneuert wurde. Wie aroß wurde ih
nen der cheyland werden, wie wichtig wurde ihnen ſein Blut
ſeyn! Bey ſo geſtalten SGachen halte ich mich zum Voraus vollig
verſichert, daß alle Anweſende, die gewohnt ſind nach Grunde
zu fragen, ſo dann aber es im Glauben auf den Heyland zu
wagen, ferne zugeben werden, daß man einen ſolchen Mann mit
Recht betaure, und daß das Verlaugen, ſeiner langer zu genieſſen,
nicht konne getadelt werben.

Und, o wie reutt ſich meine Serle, daß ich in allen dieſen Um

ſtanden ſo reiche Materie zu dem allerkrafftigſten Troſte fur die
hochbetrubte Frau Wittwe, Frauen Tochter, ünd Jungfer
Tochter, Herrn Bruder uno Frauen Schweſtern, Herrn
Eidmanner und ſamtlichen Leydtragenden, antreffe. Sie
ſind groſten Theils Zeugen, mit was fur ſtarckem Geſchrey und
Thranen der Wohlſelige in Anſebung Seiner und Andrer,
uber deren Seelen Jhn der HERR zum Wachter geſetzt hatte,
dem Sinne nach, geruffen habe: Ach! Erde, verdecke mein

Blut
a 2. B. Moſ. 34,29. b Hohel. Sal. 8,5.



co 25Blut nicht! O! das muß eine Saat zu unendlichem Segen
ſeyn! Es iſt wahr, ſie gehen jetzt hin und weinen; abet ſie tra
gen edlen Saamena. Wer zu GOttes Ackerwercke gebo—
ret b der wird ſchon erfahren wie man zu ſeiner Zeit mit Freuden
kommt, und ſeine Garben bringet. Jch verarge Jhnen Jhre
Thranen nicht; ich erinnere Sie aber billig, Sie wollen es nicht
vergeſſen daß der Himmel wol konne mit Wolcken bedeckt ſeyn, ohne
daß die Sonne dadurch gehündert werde ihre Krafft zu beweiſen.
Wir wollen an des Wohlieligen Seine Arbeit gedencken. die
unmoglich kan vergeblichſeynim ch ERRN; wir wollen eHein
ERnde anſchauen, und uns laſſen angelegen ſeyn, Seinem Glau
ben nachzufolgen d;z ſo werden die Liebesr Thranen au Perlen wer
den, und Er wird ſo dann als ein in die Erde gefallenes Wei
tzenKorn, ob es gleich nach und nach verweſet, dennoch viel
Fruchte brin Jene.Die anſehniche und ſtarcke Begleitung laſſet auch der hoch
betrubten Frau Wirtwe und den famtlichen Leydtragenden kei

nen Zweifel ubrig, daß man fur den Wohlſeligen alle verhoffte
Conſiderationhabe, und Seiner im Beſten gedenckt. Jch bin da—
her befehliger im Namen gedachter Leydtrauenden fur alle dieſe
Ehre und Liebe der gantzen hochaniehnlichen und wertheſten
Trauer. Verſammtung den allerverbundenſten Danck abzuſtat
ten. Sie wunſchen nebſt mir von Hertzen daß Ihnen nichts von
dem, was unſer wahres Wohlſeyn ſtoren kan, Jpr Vergnugen je
mals verdecken moge; und daß die Zeit lange hinaus geſetzt blei

be, zu der ſonſt ein jedweder nach ſeiner Art, wunſchet, daß einem
die Erde das Blut Chriſti nicht verdecken moge. Jch aber nehme
mir die Freyheit alle gegenwartige Freunde der Wahrheit, die
in Cehriſto JJſS iſt, inſonderheit aber diejenigen, an deren
Seelen der grofſe Ertzhirie dieſen ſeinen Knecht ein geſegnetes

Werckzeug

a Pſ.126,6. b 1. Cor.3,9. e 1. Cor.i5, 8. d Hebr.iz,7. e Joh.



16 So (o WWerckzeug hat ſeyn laſſen, bey dem HERRN zu beſchwo.
rena, ſie wollen ſich vorſehen b, und darauf ſehene, daß der
Wohlſelige an keinem unter Jhnen verliere, was Er erar
beitet hat, und daß das Blut Cehriſti weiter auf keine Weiſt
von der Erde verdeckt werde. ie wollen aber auch nicht ver
geſſen, beten zu helffen, daß der groſſe cheyland die gantze hoch
anſehnliche und wertheſte TrauerVerſammlung nach ih—
ren unterſchiedenen Umſtanden, ſo leiten wolle, daß aller Verde
ckung des Blutes Chriſti bey Jhnen abgeholffen und vor—
ctrebeuget werde, damit Sie, ſamt den Jhrigen, in der Stunde
Jhres Todes mit Wahrheit ſagen konnen: cERRl nunluaſſeſt
du deinen Diener im Friede fahren; denn meine Augen ha
ben deinen cheyland geſehen d; und zu dem Ende wollen Sie ja

nicht aufhoren, fur ſich und Andre im ehertzen zu ſchreyen:
Ach Erde verdecke mein Blut nicht!

r Êat Theſſ.n, 27. b 2 Joh. v. ↄ.  ebr.i2, i5.16. C.ʒ, 12. d Luc. 2,
259. 39.
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aß insgemein alsdenn das Gegentheil von dem, was
man gehoffet hat, geſchiehet, wenn man bey ſeinen Re

den und Handlungen ſeiner Penetration nicht begehret
nachzugehen, ſondern in Liebe voraus ſetzet, die Leute

werden ſchon raiſonnable ſeyn, die Sachen auf der auten
ſSeite anſehen, und was billig und moglich iſt thun, ſo bald ie ei

nen nur verſtehen konten; Das hat Tit. hr. M. Melchior Schaffer
Paſtor Ordinarius bey der Kirche zur H. Dreyeinigkeit und Senior des
Ainiſterii, in Gorlitz, erſahren. Er wurde 1682. den 28. Oct. in
Lauben gebohren ce) Seine Eltern waren Herr Melchior
Schaffer, Burgermeiſter daſelbſt, der eigentlich aus Bohmen
herſtammte; und Frau Anna Blandina Kirchbachin. Die—
ſelben lieſſen Jbon anfanglich zu Hauſe unterrichten; thaten ihn
aber hernach in die Stadt. Schule. Er hatte ſonderlich an dem
damaligen Rectore, Herrn M. Hofftnann, und andem Con. Rectore,

E 2 nuncνn gutettnnt atnnbey ſeinem Gluckwumche, den Hrn. Vater, daß die Conjunction der Pla
neten, welche gleich in der Minute geſchehen ware, in welcher dieſer ſein
Sohn gebohren worden, dem Kinde etwas beſonders verſprache. Herr
M.Schafer aber war viel zu ſehr an richtige Schluſſe gewohnet, als daß
Er hernachmals in ſeinem Leben hatte etwas daraus machen ſollen, und Er

errzehlte es bloß guten Freunden, als eine Probe aſtrolotiſcher Einfalle.



ö

zo (.o)nunmehrigem Paſtore Primario, Herrn M. Guden, Lehrer, die
GOtt wahrhafftig furchteten, die Gabe der Deutlichkeit beſaſſen,
und ſich weislich nach dem unterſchiedenen Genie ihrer Unterge—
benen richteten (t) GoOtt errettete Jhn in dieſem Theile Seines
Lebens, zu mehrern malen aus der augenſcheinlichſten Leibes, und
LebensGefahr Derſelbe arbeitete auch bey Seiner Eltern mehr
maligen Abweſenheit, und dadurch erlangter Freyheit, offters
ſehr gewaltig an Seiner Seele, und zog Jhn dadurch von ſehr vie—
lem Boſen ab, darein Er ſonſt wurde gerathen ſeyn (t) Er gab

Jhm
Die erſten Impreſſionen, ſonderlich diejenigen, welche man zu der Zeit be

kommt, da man ſeinen Verſtand anfangt zu brauchen, haben unſtreitig ei
nen mercklichen Einfluß in die gantze generale Faſſung eines Menſchens,

und in ſein gantzes kunfftiges Leben. Hat nun ein junger Menſch das kin
gluck von Leuten, vor denen er Reſpect haben muß, informiret und dirigi-
ret zu werden, bey denen keine wahre Gottesfurcht iſt, ſondern die entweder
Sclaven der Affecten, oder, im Grunde Naturaliſten ſind, welche ferner
zwar ihren Kopff durch viele Lecture voll gefallet, aber beynahe in keiner
eintzigen Materie darinnen aufgeraumet haben, und welche uber dieſes den
Unterſchied der Gemuther entweder nicht verſtehen, oder vergeſſen, und alle
auf eine Art tractiren; ſo wird er gewiß den Schaden, den er in ſeinem
Gemuthe dabey nimmt, Zeit ſeines Lebens nicht vollig verwinden.

t) Wir armen Menſchen vergeſſen ſo gar leichte, daß wir in GOtt leben,
weben, und ſind, und daß er ſeiner Gůte nicht von uns wendet; ſo
muß uns denn der liebe Vater die Sache manchmal recht handgreifflich
machen, und zu dem Ende Noth und Geſahr recht groß werden laſſen.
Sonderlich aber konnen ſich junge Leute der Herrſchafft der Sinnlichkeit
viel zu ſchwer entbrechen, daß ſie den unſichtbaren GOtt ſolten gebuhrend
vor Augen haben, wenn ſie nicht manchmal, auf eine ſo gar empfindliche
Art, erinnert wurden, daß ein GOtt ſey, und daß er ſich gantz gewiß mit
den Menſchen zu thun mache, und ihnen aun ihren Nothen helffe.

ch) Ein verſtandiger Bau-Herr und Bau-Meiſter richtet ſich, gleich bey der
Anſchaffung der Materialien, und bey der angeordneten erſten Ausarbei
tung des Holtzes und der Steine, nach dem Zwecke, den er bey dem kunffti
gen Baue hat, und ſuchet allem vorzubeugen, was hernach mit vieler Muhe
wurde muſſen wieder zurechte gemacht werden. So machet GOTJ ge
meiniglich bey denen, die er bey dem Baue ſeines Relches brauchen will,

ſcchon von weiten Anſtalt, und bewahret ſie, offimals wunderbarer Weiſe,



Fs (0) e 31Jhmn einen mercklichen Trieb, auch vor Sich zu Hauſe zu ſtudiren

ſ.i. Anno i7oz. begab Er ſich nach Leipzig: Daſelbſt horte Er in
Philoſophicis bey Herrn D. Gottfried oleario den gantzen Curſum; Das
Jus Naturæ aber bey dem damals beruhmten Herrn M. Prœlee. Jn
Theologicis war erſt gedachter herr D. olearius hauptſachlich Sein
Anſuhrer, ſonderlich in Theologia dogmatica, morali, iind exegetica;
inglerchen hielt Er bey demſelben Collegia diſputatoria, ſo wol Theo-
logica als philoſlophica. Von Herrn D. Gunthern ließ Er ſich in
der Theologia dogmatica und homiletica unterrichten, und beſuchte
deſſelten Collegia diſputatoria und examinatoria. Bey Herrn O. Re
chenbergen hielt Er ein Collegium diſputatorium uber die Controver-
ſien in der Evangeliſchen Kirche; bey Herrn Seligmannen ein
caſuiſticum; bey Herrn D. Pippingen homiletica. Jm Hebrai
ſchen bekam Er von dem altern Herrn M. Starcken: im Grie—
chiſchen vom Hherrn AM. Goeſgen; im Frantzoſiſchen vom Herrn
Radlein; im Engliſchen vom Herrn at. Ludewigen, Unter
richt (f). Durch dieſe Anweiſung ſo vieler geſchickten Leute, und

E3 durchvor dem gewohnlichen Grade des Verderbens junger Leute; ja die
jenigen, welchen der HErr hat Augen gegeben, zu ſehen, die werden, ſo zu
reden, die Anlage zu dem, was kunfftig bey ſolchen Perſonen, und durch
ihren Dienſt, ſoll gebauet werden, ſchon zum voraus, mit Danckvoller
Erwartung, gewahr.Es iſt nichts ungewohnliches, daß treue und habile Lehrer an ihren Unter

gebenen, ſo zu reden, Marionetten haben, die veſtandig muſſen gezogen wer
den, wenn ſie ſich ruhren ſollen. Der HErr machet ihnen aber auch manch
mal die Freude, daß ſich Leute darunter finden, die unerinnert, mit Luſt, und
fut ſich, ſtudiren. Es ſind zwey gantz unterſchiedne Sachen, für ſich, zur
Noth zurechte kommen, und recht brauchbar in der Welt ſeyn.
Wer ſich beſtandig gangeln laſſet, und nicht auch verſuchet alleine zu gehen,
der wird wol ſchwerlich lernen gewiſſe und hurtige Schritte machen.

ch Was, nach einer bekandten mediciniſchen Regel, bey der erſten Verdau
ung verſehen worden, dem kan zwar bey der andern nicht vollig wieder ab
geholffen werden: jedoch findet eine merckliche Verbeſſerung dabey ſtatt.
Die Bau Verſtandigen wiſſen ſchon, wie es ausſiehet, wenn das ſchone
ZimmerHoltz einmal verſchnitten worden; jedoch kommt ſebr viel auf ein

wiigtziges Abbinden an. Wenn hingegen ein junger Menſch, bald in ſei



32 Sa (o0o) Ghdurch angewendeten eiagnen Fleiß, brachte Er es dahin daß Er mos
mit Ruhm konte Magiſter werden; da Er ſich denn bald darauf imit
einer Diſputation: De Phantaſia corrupta in applicatione ad Fanaticos,
habilitirte (*S) Daurch Leſung einer Speneriſchen Predigt vvn
der Frucht des Leidens Chriſti, wurde bey Jhm der Grund
zu ſeliger Veranderung Seines Sinnes, Hertzens und Lebens
gelegt. Er ſolte vor den ſel. Herrn D. Gunthern predigen. Weil
nun die Zeit zur Meditation zieilich kurtz war; ſo gab Jhm hochge
dachter Herr D. Gunther die Speneriſche GlaubensLehre zum
Nachleſen. Jn derſelben kam Er uber die CharfreytagsPre
digt. Dieſelbe ſegnete GOtt deergeſtalt an Seinem Hertzen, daß
Er ſich auf einmal entſchloß, hinfort nur allein dem zu leben, der
fur Jhn geſtorben und auferſtanden ware: Er wurde in derſelben
Stunde mit Gottlicher Gnade gleichſam uberſchuttet, und bekam
einen Eindruck, den ErZeit Seines Lebens nicht vergeſſen konnen (f).

52nen erſten Jahren, in guten Handen geweſen iſt, und hernach bey der end
lichen Zubereitung zu ſeinem kunfftigen Leben, abermal aufgeklarte, redli
che, und von GOtt gelehrte, wenigſtens ihrer Sache kundige, Lehrer zu
Anfuhrern hat; ſo iſt gewiß eine beſondre Hand GOttes darunter zu ver
ehren, und man kan dem gemeinen Weſen zum voraus zu einem recht nutz
lichen Mitgliede gratuliren.(5 JWber den Titel emes Seel Sorgers mit Recht ſoll fuhren konnen/ dem

iſt eine mehr als gemeine Einſicht in die Beſchaffenheit und Zufalle der
Einbildungs-Krafft faſt unentbehrlich, und es wird ihm ein Licht teh
len, bey deſſen Ermangelung er manchen falſchen Tritt thun durffte, worern
ihm, in Anſehung des Fanaticiſmi, die Hiſtoria morbi, nicht wohl bekandt
iſt. Eben dieſer Mangel gehoret mit unter die vornehmſten Urſachen, daß
es mit den Separatiſten ſo ausſiehet, wie es am Tage lieget. Ja es wird
nicht zu viel geſagt ſeyn, wenn nan behauptet, daß die meiſten Ketzereyen
und Trennungen, wenigſtens die Geringſchatzung des auſſerlichen in der
Religion, und des eingerichteten Gottesdienſtes, wo nicht ihren Urſprung,
dennoch ihre Beſtarckung, und ihr anfalliges Weſen, davon haben, daß
man die angedeuteten Einſichten entweder nicht gehabt, oder nicht weislich
gebraucht hat.

Die allerwichtigſte Richtung der geſammten Kraffte der Seelen, und der
geſammten Abſichten eines Menſchen, und die mogliche Verbeſſerung deſ



S c o tB5h 33G. 2. Es wurde Jhm gar bald Gelegenheit gegeben, GOTT
und dem Nechſten mit der Gabe, die Er empfangen hatte, und mit
der erlangten Geſchicklichkeit zu dienen. Er muſte ſchon r7o6 in
einer namhafften Stadt eine Prob. Predigt thun. Jn einer andern
wurde Er durch die meiſten Vota zum Diacono erwehlet; Er hielt es
aber, bedencklicher Urſachen wegen, dem Gewiſſen gemaß, freywil
lig wieder abzutreten (c). Anno 1707. kam Er in Vorſchlag als
teutſcher Prediaer nach Carlscrona in Schweden zu gehen,
allein Seine liebe Eltern wolten nicht drein conſentiren. Anno i7os.
nahmen Jhn Seine liebe Eltern um Michaelis mit nach Hauiſe.
Dieſelbe Zeit uber reiſete Er nach Schleſien und fand Gelegenheit

in Schweidnitz, Lieaniß und Breßlau zu predigen; und an dem
erſtern Orte lernte Jhn eben Seine nachmalige Beforderin kennen.
Anno 1i7o9. wurde von Jhm verlangt daß Er mit den damaligen
zweyen jungen Herren Grafen Reuſſen auf Obergraitz, auf Univor-

ſitaten
ſen, was bey der Zubereitung auf Schulen und Univerſitaten, oder an an

dern UbungsOrten bey einem Menſchen verſehen worden, geſchiehet,
wenn er von JEſu Chriſto ergriffen wird; doch ſo, daß er ſeinen geiſtli
chen Vater niemals laugnen kan, das iſt, daß die kundamentale Gee
muths-Art, und das gewohuliche Verſahren deſſen, durch den er glaubig
worden iſt, bey ihm und an ſeinem Thun immer wird zu ſpuren ſehn, ob es

dgleich durch ſein angebohrnes Naturel und Temperament nicht wenig mo-
dificirt wird. Man wird ſolches alsdenn, vor andern, deutlich ſehen kon
nen, wenn derjenige, durch deſſen Dienſt ein Menſch zum Anhangen an

JFsöſu, und zu deſſen redlicher Nachſolge gebracht worden, einenſtarcken
Hang zum geſetzlichen Weſen gehabt hat.c) Man hat wol immer hohe Urſache ſein Gewiſſen zu bewahren; aber beh

dem Eintritte ins PredigtAmt iſt es gewiß gar ſonderlich nothig. Wer
bedencket, wie viel das zu ſagen habe, wenn man dem Teunel und der Welt,
dle Richtigkeit ſelnes Beruffes, mit wahrer Freudigkeit, kan entgegen
ſetzen, der tan es unmoglich mit gleichgultigen Augen anſehen, wenn er ge
wahr wird, daß man ſo wenig keflexion darauf machet, wenn man Aemter
vergiebt, und Aemter annimmt. So viet iſt gewiß, man kommt dürch ſol
che ruhmliche Serupuloſitat unzehlichen Gewiſſens Biſſen vor, und wen
det den gewohnlichen Unſegen, und die ſchadlichen Mißhelligkeiten,
ab, welche ſolchen Uberſchreitungen faſt auſf dem Fuſſe folgen.



14 tzeö (o) Bsgſitaten und Reiſen gehen ſolte. Jndem Er aber gleich im Begriff
war, dieſe Station anzutreten, ſo ward Er den 12. p. Trinitatis, in
qoltzkirche, Pfarrer. Daſelbſt halte Er ſonderlich das Ver
anugen ſehr vieie Bibeln unter die dortige Kirchfahrt zu bringen.
Nachdem Er dieſem Aunte nur wenig Jahre mit aller Treue vor
geſtanden, ſeo ward Er Anno 1712. zum Paſtore bey der Kloſter Kiro
chen in Gorlitz vociret, allwo Er den 2. Febr. Seine Anzugs-Pre
digt hielt.

g. 3. Anno 171z. den 20. Octobr. nahm Seine hochſt vergnugte
Ehe ihren Anfang, indem Jhm Jungfer Martha, Herrn Bar
tholomai Gehiers, Erbſaſſens auf Ober-Leopoldshagen und
Nieder-Ludwigdorff, alteſte Tochter, vom HErrn zur Ehegenoßin
gegeben wurde (f) Jn derſelben ſchenckte Jhm der HErr u. Kin
der, nemlich 4. Sohne und 7. Tochter; doch ſo, daß 2. Sohne und
1. Tochter todt zur Welt kommen. Davon ſind nochz. Tochter ubrig;

dar
ch Wan nuſte gantz und gar keine Einſicht in das menſchliche Leben, und in

die theils unſehlbaren, theils hochſt, wahrſcheinlichen Folgen der gemeinſten
Umſtande in demſelben, haben, wenn man behaupten wolte, daß die Ver
heyrathung eines offentlichen Lehrers, vornemlich aber eines Seel
Sorgers, keinen Einfluß in die Verwaltung ſeines Amtes habe, und daß
es keine ſonderliche Hinderniſſe darinnen nach ſich ziehe, wenn er unglucklich
dabev iſt. Ein vernünffrig Weib kommt unſtreitig vom HErrn, und
wird dem gegeben, der in der Wahrheit GOtt fürchtet, und nicht aus
Intereſſe heyrathet, ſondern um eine Gehůlffin auf dem Wege zur E
wigkeit zu haben. Man kan es wol nirgends anders herleiten, als aus
der Blindheit des menſchlichen Hertzens, daß man insgemein ſo wenig um

guten Seuen bekummert iſtz wndern die anſcheinende Vortheile in der
ublichen LebensArt, fur zulanglich anſiehet, ein dauerhafftes Vergnugen
darinnen zu finden. Daher ſehen auch die menigſten ein, was an einer Ehe

genoßin gelegen ſey, von der man gewiß weiß, daß der HErr ſie einem zuge
fuhret, und als einen guten Segen geſchencket habe. Und wenn es auch
gleich eine Perſon von gantz maßigen Gaben ſeyn ſolte; ſo erſetzt doch der
Gegen des HErrn allen Mangel, und eben deswegen iſt der geringſcheinen—
de Beytrag einer ſolchen Perſon, in der That, von groſſer Wichtigkeit; ge
ſetzt auch, daß er nur in einer zu rechter Zeit geſchehenen Aufmunterung oder
kleinen Zuruckhaltung, beſtunde.

5



So (o W zrdarunter die altern beyde bereits im geſegneten Eheſtande leben,
und Jhu mit a. lieben Enckeln, nemlich die altere mit 2. Tochtern,
und die andre mit 2. Sohuen erfreuet haben.

g. a. Er wolte Sein Amt gerne redlich ausrichten. Er glaub
te die naturliche Redlichkeit, das Chriſtenthum, das anvertraute
Amt, und die vorkommenden Unnſtande, brachten dieſes und jenes
ſchlechterdings mit ſich. Er that allerhand Vorſchlage. Er hielt
Bet Stunden, Catechiſationes, Haus Convente und Singe Stun
den. Er halff denen, die verlangten, au wohlfeilen Bibeln und neuen
Teſtamenten. Er brachte erbauliche Bucher unter die Leute, und
verſchenckte ſie zum Theil. Er dachte auf ein ArmenHaus. Er
ſieng eine Armen. Schule an. Er wiederholte die Prediaten. Er
war u Erlernung und Abſingung erwecklicher Lieder beſörderlich.
Er gieng in den Abend Stunden, Arndtes wahres Curiſten
thum, und nach demſelben den ſo genannten Uralten Glauben
awelches letztere in einen Auszuge aus den Symboliſchen Buchern
beſteht,) we itlaufftig durch. Er war daraufbedacht, wie redlichen
Armen mogliche Vorſchub, zu Fortſetzung ihrer Rahrung, konte
aeſchehen. Er ſuchte, auch an andern Orten, alles Gute, aus al
ien Krafften zu befordern Jn den erſtern Jahren ſeines Am

F tesWer was beſonders affectiret, und auſſerordentliche Dinge thun will,
der muß gewartig ſevn, daß ihm der HErr widerſtehet, und beſtandig ent
gegen wandelt. Wer aber von der chhand GOttes zu dem und jrnem
geleitet wird, das hier und dar von den gewohnlichen Wegen abaehet, dem
wird durch die hauffige Schmach, und durch die muthwillig in den Weg ge
worffene Hinderniſſe, das Wohlgefallen an ſich und ſeinem Thun wohl ver
trieben; jedoch giebt ihm der HErr Gnade, und lanet ihn nicht ohne Se
gen arbeiten Jch weiß nicht, ob man diejenigen eben unter die klugſten
Leute rechnen wurde, die andern. ihre Geruſte zu dem vorhabenden Baue
immer tadelten, und vergaſſen, Achtung darauf zu geben, wie hurtig und
glucklich dieſelben dabey mit ihrem Bave »vaneirten; da ſie mit ihren, wie
ne meynten, viel geſchicklicher eingerichteten Geruſten, die Zeit hinbtuchten,
bis die Jahres-Zeit ihr gantzes Bauen unterbrach. daſſet uns doch ſo
willig ſehn, und ſehen, was auf die und jene Weiſe heraus komme, und
was ſur reeller Nutzen dadurch geſchaffet werde; wenn auch gleich die
Mode eben nicht ſo genau dabey mit gehalten wurde!



16 So cs) ggtes ſchwebte Jhm ſonderlich die Unwiſſenheit, Bosheit, Unbillig—
keit, Unvernunfft, Verſtockung und Heucheley der Menſchen vor
Augen. Er fand bey ſehr vielen auch nicht einmal einen Schein
des rechten Chriſtenthums. Er ſahe die meiſten gantz ſicher dahin
leben. Er wurde gewahr, daß man ſich insgenſein mit der Rei—
nigkeit der Lehre, mitdem Vorzuge des Glaubens-Bekanntniſſes,
mit dem Gebrauche der GnadenMittel, und mit den Lehrern und
Predigern dabey ſchutzte. Das zog nun mancheun ſehr lebhafften
und bisweilen etwas harten Ausdruck in Seineneden nach ſich

Jn

a) Wenn damals gute Freunde dem ſel. Hrn. M. Schafern wolten Ein
halt darinnen thun, io gab er ihnen zur Antwort: Obes denn moglich wa
re, daß ſich ein Menſch, der es redlich meynte, und ein Theil der Siadt ſahe
im Feuer ſtehen, die Leute aber in den Hauſern im tieffen Schlaff antraffe,
daran begnugen konte, wenn er etliche mal gantz leiſe geſagt hatte: Es
brennt: und ob es nicht vielmehr die Natur der Sache mit ſich brachte, in
ſolchem Falle, die Leute ſo lange anzuſchreyen, und an ihnen zu ruttein, bis ſie
aufwachten, und der Gefahr entgiengen? Wahr iſt es, daß Jhn das ei
gentlich in die harten Umſtande gebracht hat, darein Er gerathen, und daß
durch ſtarcke Præ. occupation, und durch Mißverſtand ein und anders dar

aus entſtanden iſt, daran man nicht ohne Betrubniß gedencken kan. Es iſt
aber auch nicht zu laugnen, daß der meiſte Segen in ſeinem Amte damit
ſeinen Anfang genommen, und daß ſich dieſelbe Zeit uber eine Menge von
Einheimiſchen und Fremden gefunden habe, die gerne zugeſtanden, daß ſie
ſonſt nimmermehr zum Beſinnen kommen waren, und daß der HERN
JEſus bey ihnen wol wurde ein Sunden-Diener geblieben ſeyn, den ſie
nunmehrs mit gantz andern Augen anſahen. Sturmen und Einreiſſen hat

 auuch ſeine Zeit. Wenn man nach der gegenwartigen Beſchaffenheit der
Menſchen nicht gantz vergeblich an ihnen arbeiten will, ſondern Seelen ſu
chet, ſo muß man ſich die ſcheinbaren ſchlimmen Folgen vor ſich und andre,
nicht ſo gar ſehr irren laſſen, ſondern zufrieden ſeyn, wenn man nur hier und
dar die VeſtungsWercke des alten Abams, und des Unglaubens, uber den
Hauffen werffen kan; geſetzt auch, daß man die Augen voll Staub be
kommt, und daß einem bisweilen ein Stuck davon ziemlich nahe kommt,
und ein wenig druckt. b) Woſern es keine Verletzung der offenbaren
Billigkeit iſt, und wofern man dabey behaupten kan, daß man dennoch ein
raiſonnabler Menſch, und unpartheyiſcher Liebhaber der Wahrheit ſey,
wenn man gleich eines Mannes ſeine Reden auſſer der Connexion, und



Zuhorern in den wichtigſten Stucken des Chriſtenthums zu begreif
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Za (o) Gaa 33.In den folgenden Jahren gieng Er mehr darauf, wie Er Seinen

ſen

2 ohne an ſeinen Sinn und Zweck zu dencken, anſiehet, und bloß den
ſcheinenden Verſtand derſelben gelten laſſet; ſo kan man wohl ſagen, daß
Hr. M. Schafer der Meynung geweſen: Das wahre Chriſtenthum kon—
ne gantz wohl befordert werden, wenn man gleich die Reinigkeit der Lehren
die Hochachtung der Gnaden-Mittel, und den Unterſchiet der Religionen
und Confeſſionen, dabey aus den Augen ſetzte, oder gar aufhube. Sonſt
aber geſchicht Jhm offenbarlich Gewalt und Unrecht, wenn man Jhm das
zuſchreibet. Man weiß ja wohl, daß die Sache, der Expreſſion nach, manch
mal eben weit getrieben wird, wenn man ſich die Unbilligkeit und Schad—
lichkeit gewiſſer Dinge ſo gar lebhafft vor Augen ſtellet. Allein, wer um
einiger ſolcher, vielleicht allerdings ziemlich hochgetriebenen, Expreſſionen
willen, die aber auſſer der Connexion, darinnen ſie gebraucht worden, be
trachtet werden, und wol gar nur von Feinden angemerckt worden, von je
manden den Ausſpruch thun wolte, daß er in die Claſſe derjenigen zu ſetzen

ſey, welche den rechten Gebrauch derſelben Sachen aus den Augen ſetz
ten, oder gar aufhuben; dem wurde wol nicht freundlicher konnen entgegen
gegangen werden, als wenn man zu ihm ſagte: Was du nicht wilſt, das
die die Leute nicht thun ſollen, das thu du ihnen auch nicht. Wo
das gewiß die reine Lehre iſt, welche in den ſymboliſchen Buchern enthalten
iſt; ſo kan es niemand Hrn. M. Schafern abſprechen, daß Jhm die wah
re Reinigkeit der Lehre allemal theuer und werth geweſen ſey, der Jhn

auch nur eine einzige Keage aus dem ſo genannten uralten Glauben hat
Whoren abhandeln. Die kan man alſo ſagen, daß Er den Unterſchied der

Religionen und Confeſſionen beyſeite geſetzt, und auſgehoben habe? Und ſo
ſehr Er billig gegen das Opus Operatum bey dem Gebrauche der Gna
denMittel geweſen iſt; ſo wichtig iſt Jhm allemal der wahre Gebrauch
derſelben geweſen, dergeſtalt, daß Er darinnen recht gelebet, und demſelben
andern nachdrucktich angeprieſen; nur daß Er allezeit, und auch noch auf
ſeinenn TodBette ungemein beſorgt geroeſen, daß weder Er noch andere,
die Leute in ihren falſchen und verdammlichen Gedancken ſtarcken mochten,
als wenn man, z. E. ungeachtet der beharrlichen Unbußfertigkeit, ſchon ſelig
ſturbe, wenn man nur vor ſeinem Tode das H. Abendmahl genoſſen hatte.
gedoch vielleicht iſt ſein Stillſchweigen zu den bedencklichen Reden und
Handlungen ſeiner Zuhorer, ein ſattiamer Beweiß der obigen Beſchuldi

gung, und daher flieſſenden Claſſification? Sind die Worte in dieſer Sa
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J Sa (o)fen behulfflich ſeyn, und ihnen die Richtigkeit und Grundlichkeit
der Schatze demonſtriren und erweiſen. Daher kamen die Zeit uber,
diejenigen Dinge, bey welchen dieſe Bemuhung fur andern Statt

ſindet,

che ſo zu nehmen, wie ſie lauten; ſo iſt es ſalſch, daß Hr. M. Schafer zu
den bedencklichen Reden und handlungen ſeiner Zuhorer habe ſtille
geſchwiegen. Die Perſonen, die man meynet, leben faſt noch alle, welche
ein anders wurden ausſagen. Es konten, bedurffenden Falles, einem un
partheyiſchen Richter des ſel. Mannes gehaltene Tage-Bucher vorgeleget
werden, daraus wurde man ſehen, wie iorgfaltig und ernſtlich Er dabey
mit den Seelen gehandelt habe. Veiſtehet man es aber jo, daß Er nicht

Fyffentlich darauf geprediget habe; ſo uberlaſſet man denen, welche ſich
auf ſolche Sachen verſtehen: Ob das, ohne den groſten Unverſtand, und
ohne unwiederbringlichen Schaden, bey denen, die es angegangen, hatte
geſchehen koönnen? Seel-Sorger muſſen als Vater handein, welche
kindiſches Weſen, Schwachheiten, und vorſetzliche Booheit billig
genau unterſcheiden, und ſich immerhin liebloß beurtheilen laſſen, wenn ſie
nur wiſſen, daß ſie ſich, bey ibrem Verhalten, nichts vorzuwerffen haben.
Diejenigen, welche widriger Gedancken ſind, muſſen eine ſchlechte Kannt
niß von menſchlichen Gemuthern haben, und von der Hiſtorie des Reiches

j
GOttes in den Seelen, und deſſen Gegenſtanden, nicht viel wiſſen; ſonſt
muſte es ihnen einſallen, daß man Leute, die bey ihrem redlichen Zwecke in
eine Confuſion geratben ſind, ſehr hehutſam tractiren muſſe, und daß man
durch offentliche Beſchamung, allen Eingang ben ihnen verliehren wurde.
Man beſcheidet ſich gar wohl, daß es auch eine ſtrafbare Toleranz gebe.
Wenn man aber bedenctet, es ſey ſaſt unmoglich, daß unſtudirte Leute nichts

verſehen ſollen, wenn ſie in Sachem ſo die Religion und das Chriſtenthum
detreffen, in ihren Hertzen und Kopffen aufraumen wollen, und aufhoren
treuhertzige Nachbarn zu ſeyn; ſo wird man geſtehen muſſen, es habe die
Apoſtol. Vermahnung gar ſonderlich hierbey ſtatt: Einer trage des an
dern Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfullen. Aergert man
ſich gleich an unſern Verſahren: was liegt darau, wenn man es nur dem
Hirten, des die Schafe eigen ſind, recht machet. Es iſt beſſer, bey der Cur
tines Schadens, nachtheilige Urtheiie dulden, als den Patienten lahm hei
len, oder es wol gar mit dem beſchadigten Sliede zum Abnehmen kommen
laſſen. e) Der Umgang mit gewiſſen Perſonen, die bey andern im
ſchwartzen Regiſter ſtehen, und der Schein einer Connexion mit ihren An

J

kalten, kan, bey verſtandigen und unpartheyiſchen Gemuthern, unmoglich



So (co 39findet, am meiſten vor Jn deu allerletzten Jahren aber, ob
es qleich in den vorigen auch nicht unterblieben war, that Er faſt

Hnichts auders, als daß Er bemuhet war den Seelen die unaus—

F3 prechfur einen Beweiß gelten, daß Hr. M. Schafer nicht die gehorige Conni.
deration vor die wahre Reinigkeit der Lehre, und vor den Unterſchied der
Religionen und Confeſſionen gehabt habe. Bey wem, gluckſeliger weiſe,
Verſtand und ein redlich Hertze beyſammen ſind, der liebet und lobet billig
alles, was in der That gut iſt, es mag ſich finden, bey wem es will; ja man
thate offenbarlich hochſt unrecht, wenn man ausnehmende Natur und
GnadenGaben darum nicht æſtimiren wolte, weil an denen, die ſie haben,
ein und anders ausgeſetzet wird, oder auch vielleicht in Wahrheit auszuſe
tzen iſt. Und wie konte ein raiſonnabler und Chriſtlicher Mann denenje
nigen gantz entfallen, von denen er ſithet, daß ſie, nach dem Maße ihrer Er
kanntniß, alles auf Beforderung des rechtſchafſenen Weſens in CHriſta
JEſu, einrichten? Bilig iſt es zum wenigſten nicht gehandelt, wenn man
das genug zu ſeyn achtet, ein widriges Urtheil von ihm zu fallen, ehe es aus
gemacht iſt: Daß er dasjenige approbire, und in das mit hinein gehe, was
man, vielleicht mit Recht, an ihnen und an ihren Anſtalten tadelt. Wer

nicht wuſte, daß das argumentum ab invidia ductum ſo gut zu brauchen
iſt, wenn man, in Anſehung der Religion, etwas gegen jemanden hat; der
wurde gantz treubertzig ſprechen: Man ſolte von einem Manne, der ſchon
viel Jahre in der Evangeliſchen Kirche im offentlichen Lehr Amte geſtanden,
und ſchon Gelegenheit gehabt, die Geiſter zu pruſen, in Liebe glauben: Er

werde ſeiner Pflicht, in ſolchen Fallen, nicht vergeſſen haben, und nicht wei
ter dabey gegangen ſeyn, als ohne Nachtheil derſelben geſchehen konnen.
Sonſt ſind diejenigen bey honneten Leuten nicht eben in dem beſten Credit,
die gewohnt ſind, ſich darnach zu richten, wo der Wind herſtreichet, und an
dere approbiren oder verwerfſtn, hervor ſuchen oder fahren laſſen, mit ih
nen umgehen oder ſich ihrer eniſchlagen, nachdem ſie ſehen, daß die, welche
ihnen nutzen und ſchaden konnen, gut oder nicht gut gegen dieſelben geſtel—
let ſind.

/d Das Chriſtenthum, und ein auſgeklarter Verſtand konnen gar wohl bey
ſammen ſtehen, ob aleich wahte Junger JEſu gant gewiß muſſen werden

wie die Kinder. Begriffe haben, und den Zuſammenhang einſehen, ſind
weſentliche Stucka der Erkanntnißf. Man wird immer noch manche un
gethane Arbeit finden, wenn man den Leuten in dem,was zum Chriſtenthum
gehoret, zu dieſen zwehen Stucken will verhelffen. Will man ſonderlich
den mittelmaßigen Gemutheru, ja wol gar den Einfaltigen, damit dienen;



o a co  gſprechliche Erbarmung GOttes in Chriſto JWſu, mit Wor
ten und Thranen anzupreiſen

g. 5. Man muſte gantz und gar vergeſſen haben, daß wir im

mer
ſo wird man, mit Verwunderung, gewahr werden, wie rar beydes ſey. Es
giebt aber dabey gewiſſe Schrancken, die da muſſen in acht genommen
werden, wo nicht der Schaden von dieſer Bemuhung ungleich groſſer ſeyn
foll, als der Nutzen. Es iſt nicht genug in ſolchen Sachen Begriffte zu ha
ben, und Erincipia anzunehmen, aus denen ſich recht viel herleiten laſſet,
und vor deren Richtigkeit die Bernunfft wohl ſtehen durffte, und Schluſſe
zu machen, die man vor allen tuchtigen Einwendungen ſicher zu ſeyn achtet;
ſondern es iſt allemal vorher die Frage auszumachen: Ob uns auch der H.
Geiſt in der Schrifft darauf fuhret? Es giebt ja gar zu viel dabey auszu
muſtern! Vieles will nicht einmal einen Menſchen von guten naturlichen
Verſtande Sati.faction geben. Manchmal iſt die Sache wol wahr; aber
aus den angefuhrten Beweißthumern iſt es nicht zunehmen. Wim GOtt
nicht einen nellen Schein hat in ſein Hertz gegeben, der wird, dey aller ſei—
ner ubrigen Geſchicklichkeit, hier und dar in ſeinen Demonſtrationen ab—
brechen muſſen, und was er ja ſaßlich wird machen, das wird doch ſehr tro
cken heraus kommen. Aus dieſem Grunde halt es der Parentator ſur ein

it ſehr ſchlechtes Lob, wenn er ſemanden einen zum railonniren aufgelegten
J Prediger nennen ſolte. Er glaubt wol, daß es an und fur ſich eine edle

Gabe jep, wenn man zum raiſonniren aufgelegt iſt. Er zweifelt auch daran
nicht, daß ein ſolcher Mann.ein guter Prediger ſeyn konne. Allein, ein zum
raiſonniren aufgelegter Prediger iſt, ſeinem Beduneken nach, ein Mann, derJ die Art hat, daß er auch in dem, was eigentlich des Geiſtes GOttes iſt, ſei

v ner Vernunfft freyen Lauff laſſet, und der vorher angezeigten Schranck.en
uneingedenck iſt; ja wol gar in ſeinen Predigten gemeiniglich nur bloß Ge
legenheit nimmt, von dem und jenem zu reden, ob er gleich kein rechtes Fun-
dament in der bibliſchen Ausfuhrung derſelben Materle vor ſich hat. Laſ—
ſet man nun dieſe Ecklarung gelten, ſo kan er unmoglich den ſel. Herrn
M.Schafer fur einen zum railonniten aufgelegten Prediger angegeben ha
ben. Er hat nur die ihm verliehene Gade geruhmt, und mit Vergnugen

J angemerckt, daß der ſel. Mann auch dieſe Palmen Chriſto untergeſtreuet,
und ſich das nicht habe abhalten laſſen, gantz willig ein Kind zu werden.

J
Einem rechtſchaffenen Prediger iſt es ſchon genug, wenn er, wie David,

hu
(Apoſt Geſch.iz, 36.) in jedem Periodo ſeiner AmtsFuhrung dem Wil—
len GOttes gedienet hat. Die Leute muſſen unſtreitig erſt aufgeweckt49 werden, ehe man ſie bedeuten kan. Und die thorichte Predigt, durch welche



 (0o) e 41mer Menſchen bleiben, wenn man behaupten wollte daß in dem
allen niemal etwas vorkommen ſey, daran ein und anders auszu—
fetzen geweſen, und daß Er in den ſolgenden Zeiten wol ſelber mit
quntz andern Augen angeſehen Unterdeſſen iſt gewiß, daß
ſich ditjengen Dinge, die Jhm vor andern ubel genominen wor—
den den Gemuthern als Proben Srines gegrundeten Eifers fur
GoOttes Ehre und Seiner dringenden Liebe des, Nachſten, kurtz,
Seines redlichen chertzens gegen GOirt und Menſchen, wur—
den præſentiret haben, wonn man ſie auſ der guten Seite angeſe—
hen hatte, und wenn ein jeder an ſeinem Theile mit Beyſeitſetzung

ſeiner unlautern Privat- Abſichten, was billig und moglich iſt, zu
thun bereit geweſen ware Eine ſolche Beſchaffenheit hat es

ſonder—

GOtt ſelig macht, wird wol ſchwerlich eher eine rechte Aufnahme finden,
bis man geſehen, daß man deswegen die Sache doch noch nicht hade, wenn
ne einem noch ſo ſchone demonſtriret worden; und daß es nicht an jemands

Hbollen oder Lauffen, und alſo auch nicht am Auswickeln, ſondern an GOt

tes Erbarmen liege. Die Leute an Chriſtus ſtatt bitten, ſie ſollen ſich doch
mit GOtt verſohnen laſſen, war der apoſtoliſche Handgriff im Predigt
Amte gewiß Segen zu haben. Und mitleidige FreudenThranen ſind, beh
dem geiſtlichen SaeWercke, jederzeit ſehr forderlich geweſen.

c) Man nuſte die nutzlichſten Schrifften alle ungeſchrieben laſſen, wenn man

in denſelben alle Worte ſogleich ſo ſchreiben ſolte, wie ſie ſtehen bleiben, und
nichts wieder ausſtreichen, und anders ſetzen durffte; und wenn die vielen
Leſer nichts daran zu verbeſſern finden ſolten.

Wenn man keine Luſt zu einer Sache hat, ſo ſtehet einem bald dieſes bald

jenes nicht an, das einem ſonſt ſchon wurde recht, oder doch gleichgultig ge
weſen ſeyn. Und man kennet ja die Fruchtbarkeit des menſchlichen Ingenii
wohl, wie geſahrlich man, bey dem allernutzlichſten Vorbaben, die gering—
ſten Kleinigkeiten und das ſchlechteſte Berſehen machen kan, wenn man
ſiehet, daß man ſeine geheime Privat. Abſichten nicht erhalten werde. Wo
die Moglichkeiten gelten ſollen, und wo man unter geringerer und groſſerer
Wahrſcheinlichkeit keinen Unterſchied machen will, ja wo man die Worte
alles das will heiſſen laſſen, was ſie andeuten konnen, ohne daran zu geden
cken, obes dem eigentlichen Sinne des Redenden gemaß ſey oder nicht; ſo
ſiehet man nicht, wie man drey Worte mit Nutzen vorbringen konne, zu

.mal wenn man von etlichen tauſend Menſchen abgehutet wird, ohne in Ge



42 Za (o) aſonderlich mit einigen Ausdrucken von der Reinigkeit der Lehre,
von den Confeſſionen, von dem Gebrauche der Gnaden-Mittel,
und von den Lehrern und Predigern, und mit ſeinem dahin ein
ſchlagenden Verhalten mit der Veranlaſſung und Unterſtu
tzung eines gewiſſen HandelsNegotün(t), und mit ieiner ungezwun
genen Comverſation und mit einem freyen Weſen gehabt. Es
wurde freylich vieles unterblieben ſeyn, und vieles gantz anders
von Jhm ſeyn eingerichtet worden, wenn Er nicht aus Beyſorge
ſich durch verbotenes Richten an andern zuverſundigen voraus ge
ſetzt hatte, daß die Leute, bey dem Beurtheilen Seiner Reden und
Handlungen ſchon wurden vernunfftig und billig ſeyn, und, mit
Vorbeygehung der Worte und des Scheins auf die Sache, und

auf

fahr zu ſeyn, daß man fur einen Ketzer, Aufruhrer, und Schander der aller
heiligſten Dinge geachtet werde.Pabſt Sixtus V. wolte ſreylich ſeine Schweſter nicht dafur erkennen, als

ſie ihm von den Romiſchen Damen eigenmachtig in einem Furſtl. Aufzuge
vræſentiret wurde. Wetr da weiß, daß die Leute nicht mit den dazu erfor
derlichen Spiegeln verſehen ſind, der wird ihnen die zer erreten Bilder
(wer etwas von der Optie weiß, verſtehet mich leichte) ieber nicht erſt
vor die Augen bringen. Der ſel. Hr. dA. Schafer hielt es fur das groſte
Unrecht, der wahren Reinigkeit der Lehte, der aus der H. Schrifft genom
menen Confelſion, dem rechten Gebrauche der GnadenMittel, und den
rechten Lehrern und Predigern abzulegen, und zu nahe zu treten. Er be
ſtriite nur das, was mit unwiederbringlichen Schaden des Chriſtenthums,

ohne Grund, dafur ausgegeben und gehalten wird. Wem iſt denn unbe
kandt, daß man eine woblgewachſene Perſon, durch ungereimtes Ankleiden,
ſo verſtellen kan, daß einem beynahe vorihr grauet?

Es iſt ein Mißverſtand, wenn man ſagt: Hr. M. Schafer habe einen
Vorſchlag zu einer zum Beſten armer Glieder CHriſti aufzurichtenden
Compagnie, drucken laſſen. Wer daſſelbe Blat anſiehet, der wird bald
gewahr, daß es von einem ſeiner Feinde zum Druck befordert worden; ob
gleich der Aufſatz an ſich ſelber von ihm herruhret, und guten Freunden im

Veritxauen iſt vorgelegt worden.
Ob das gezwungene Weſen eines Theologi bey jemanden anders, als

bey dem unverſtandigen Pobel, eine allzu gute Wirckung habe, ja ob auch
die letztern um deswillen allemal ſo gar vortheilhaffie Gedancken von ihm



S9 (0) G 43auf ſeinen Sinn ſehen Daß aber dieſe ſeine liebreiche Vermuthung gar ſchlecht zugetroffen habe, das iſt aus den vielen Laſterun

gen und Berfolgungen, die Er daruber erdulden muſſen (f), deut
lich

haben; das uberlaſſet man denen, die die Welt kennen. Aber freylich ge
ben das Naturel, die Auferziehung, die Furcht GOttes, und die erfahrne
Beſprengung des Blutes CHriſti, ſamt dem Geiſte der Zucht, erſt den
Schluſſel zu dem, was dabey convenientes und abgehendes angemercket
wird, kurtz, zudem mannigfaltigen Unterſchiede, der darinnen vorkommt.

(9 Chriſtliche Gemuther leiden lieber, als daß ſie in Gefahr ſtehen, ſich an je
manden zu verſundigen, und halten es ſich fur keine Schande, wenn ſie ſich
in ihren vortheilhafften Gedancken von andern betrogen finden.
Ben dem hellen Lichte, das heutiges Tages in der KirchenHiſtorie aufge
ſtecket iſt, durfften Verſtandige, gelaſtert und verſolget zu werden, bey ei
nem rechtſchaffenen Theologo, faſt fur eine Eondition ſine qua non anſe
hen. Was Wiunder, daß dem ſel. Hrn. M Schafer dieſe Ehre in ſeinem
Leben, und auch nach ſeinem Tode, noch ſo hauffig angethan worden, daß
raſt keine Art der Laſterung mehr ubrig iſt, welche man nicht, jeinen guten
Damen zu beſudetn, hervor geſuchet hat. Er muß alſo doch wurcklich dem
Reiche des Teuffels, und einer gewiſſen Art der Barbarey, nicht geringen
Abbruch gethan, und den Leuten die falſchen Stutzen gantz mercklich weg
geriſſen haben, weil ſie ſich in ihren Gemuthern ſo viel mit Jhm zuthun ge
macht, und ſich zum Theil noch ſo gantz abgeſchmackte Dinge und Erzeh
lungen von Jhm bey ſeinem Sterben einkommen und uberreden laſſea, daß
die Bosheit und Tummheit der armen verblendeten Menſchen nicht genug
zu bejammern iſt. Wie ſie aber damit dem Geligen bey ſeinem Leben ſo
gar nichts geſchadet. daß ſie vlelmehr, obgleich wider ihren Willen, ſeinen
Glauben und Gottſeligkeit nur befordert, und deſſen großmuthige Gedult
geſtarcket, ſo iſt Er ihnen nunmehr vollend viel zu hoch bey ſeinen Zeugen der
Unſchuld im Himmel geſeſſen, als daß ſie Jhm mit allen ihren Laſter-Pſfei
len was anhaben ſolten; und denen Seinigen hat er nachdrucklich hinter—
laſſen, der Antwort jenes Griechen, der doch nur ein Hende geweſen, inge
denck zu leben, welcher, als er mit Unrecht aus ſeinem Vaterlande verjaget,
und von einigen Freunden gefraget worden, ob er nichts an ſeine Sohne zu
beſtellen habe, darauf zur untwort gegeben: Ja, diß hab ich an ſie zu be
ſtellen, daß ſie das Unrecht, ſo ihrem Vater wiederfahren, nimmer geden
eken noch rachen ſollen. Alſo ſchaden ſich dergleichen Menſchen ſelbſten
nur, und ſind um deſto mehr zu beklagen, weil die Laſterer, nach dem klaren

G



44 S colich genug zu ſehen geweſen. So ſehr ſich auch E. hoch-Edler und

Hochw. Rath angelegen ſeyn ließ, die Leute zu bedeuten, ſo wurde
doch Derſelde endlich genothiget, die uberhaufften hefftigen An—
klagen hohern Ortes zu melden. Das veranlaßte ein Konigliches
Reſcript de dato 1727. den 28. Aug. darinnen unſerm Herrn W.
Schaffern auferlegt wurde, in Dresden ſeine Verantwortung
dißfalls zu thun. Nachdem das, unter augenſcheinlichem Gottli—
chen Beyſtande, geſchehen war, ſo ergieng die Verordnung, daß
Er nach Seiner Ruckkunfft eine gewiſſe vorgeſchriebene Erklarung
der Expreſſionen, derer Er ſich bisher bedienet, und daruber ein
ſolcher Streit entſtanden, ableſen ſolte Es wird wol aller da
maligen und nachfolgenden ungegrundeten Auslegung nicht beſ
ſer abgeholffen werden, als wenn man dem Leſer die eigentlichen
Worte der abgeleſenen Schrifft unten vor Augen leget (t).

g. G.

Ausſpruche der H. Schrifft, das Reich GOttes keinesweges ererben wer
den. Billige Gemuther tadeln, was zu tadeln jiſt; jedoch halten ſie es
vernunfftigen Creaturen viel zu deſpectirlich, wenn ſie, ſo zu reden, nach
Art gewiſſer Kafer, etwas ſtinckendes ſolten laſſen ihr Elzment ſevn. Sie
nehmen und brauchen viel lieber das. guch unvollkommene, Gute an einem
Menſchen, und halten es, mit Veronugen, in gebuhrendem Werthe.

(9 Wer hoher Obrigkeiten ihr Verfahren nicht begehrt an ſeinem unzulang

lichen Maßſtabe abzumeſſen, ſondern bedencket, worzu dieſelben gar offte
genothiget werden, um nur die auſſerliche Ruhe in der Republie zu erhal
ten: wer ſerner verſtehet, von was ſur groſſer Wichtigkeit eine weiſe Con-
deſcenden2 ſey; deſſen EiferGeiſt wird ſchon zu einem ehrerbietigen Stiull
ſchweigen bey dem, was ſie thun, ja zu einer volligen Approbation ihres

VGWerſahrens, und wenn er auch ſelber ſchiene dabey zu kurtz zu kommen, dü

Dponiret werden.
cHEw. Chriſtliche Liebe iſt unverborgen, welcher geſtalt zeithero ſich in

„dieſer guten, Stadt mancherley Bewegungen meiner Predigten und
„Ermahnungen halber geauſſert? immanen der Verdacht eniſtehen
„wollen, als ob ich die Evangeliſche Kirche und Reliaion verachtete,

 das offentliche Lehr-Amt ſchandete, den offentlichen Gottesdienſt und
„Gebrauch der Heiligen Sacramenten geting ſchatzte, die Kirchen-Ord
nnung umſtoſſen wolte, unſern Symboliſchen Buchern widerſprache



Wico) a 45S. G. Es wurde unſerm Herrn M. Schaffer zu etlichen malen
das Fortrucken im Miniſterio gnadigſt oſferiret, Er deprecirte es aber

G 2 beſtan
—„und mit einander die Reinigkeit der Lehre und Evangeliſchen Wahr-

„heit in vielen Stucken verlieſe und verlaugnete, nicht weniger der nie—
„dern und hohen Obrigkeit den ſchuldigen Gehorſam verweigerte; wie
„mir nun aber hertzlich leid iſt, daß darzu unterſchiedliche zwargebrauch—
„nte aber in meinem Sinn gantz anders verſtandene RedensAr
„ten einigen Anſtoß und Schein gegeben haben mogen; alſo kan ich
„auch zugleich vor GOttes Angeſtcht hiermit aufrichtig bezeugen

„daß es niemals meine Meynung geweſan, auf ſolche unverant
„wortliche Jrrungen uud Abwege zu verfallen, ſondern ich vielmehr an
„ſolchen allen einen wahren Abſcheu habe, und jedermann ernſtlich
»dafur zu warnen (wie auch itzt geſchiehet) beflieſſen ſeyn werde; Dan
„nenhero erſuche die Einwohner dieſer Stadt, und inſonderheit hieſige
„Chriſtliche Gemeine, um die tiebe JESU bittlich und angelegentlich,
„ſolche wiedrige Gedaneken von mir weiter nicht zu hegen, auch alles,
„was dahin gedeutet werden wollen, in Vergeſſenheit zu ſtellen,
„und ſich hinfuhro zu mir eines beſſern zu verſehen. Solte ich auch
nmmit denen zuweilen gebrauchten hefftigen Expreſſionibus jemanden be

trubt oder beleidiget haben (welhes d ch id i Wlillo wer me nen len und„Veorſatz geſchehen ware,) ſo ſollen ſie hiermit zuruck genommen ſeyn
n und ich will alle diejenigen, welche ſich damit offendirt zu ſeyn glau

„ben, ob ich ſie gleich auch nicht bezielet, hertzlich gerne deswegen
um bruderliche und Chriſtliche Verſohnung bitten: erklare mich dar

gegen auch hiemit aus Hertzens-Grunde, von dem Vorbilde der heilſa
„men Weorte unſers HErrn JEſu Chriſti, von dem Glauben und der
n Liebe, wie es uns in der heillgen Schrifft vorgeſchrieben mithin auch
„von der reinen Lehre und ſymboliſchen Bucher in keinem Stuck abzu

 weichen, der Kirchen-Ordnung genau nachzugehen und in der Wahr J

„heit zur Gottſeligkeit mich, und die mich horen, lauterlich zu arunden

n und zu erbauen Ew Chtriſtliche Liebe e bit d d Oll'ri emir arzu es ei igen„Geiſtes Gnade und Beyſtand, weilchen ich auch als einen Geiſt der
„Liebe und Sanfftmuth mich ftets werde leiten und fuhren laſſen damit ich
„in der Lehrund Leben unanſtoßig moge erſunden werden auch niemand

„„einige gegrundete Urſach uber mich zu klagen habe. Mein aufrichti
ger Wunſch iſt, daß alle Spaltungen unter uns aufhoren, die Ver
„wbitterung der Gemuther durch Liebe und Sanfftmuth gemildert wer
en de, und allenthaiben Wahrheit und Friede uns leiten, wir auch ſamt,



46 Go (o S.beſtandig; Er ſchlug auch die Vocation an einen andern Ort demu

thigſt aus (J.
g. 7. Verſchiedne Jahre vor Seinem Tode auſſerte ſich bey Jhm

ein ſcorbutiſcher Ausſchlag, der Jhn ziemlich mitnahm; bisweilen
fand ſich ein Frieſel ein, der aber wieder vergieng. Der Herr Me—
dicus Ordinarius verſahe Jhn mit dienlichen Medicamenten. Er be—
diente ſich die allerletzten Jahre nach einander des Carls-Bades.
Es ſchien als weun Er ziemliche Erleichterung dadurch erlangt hat
te. Allein, nicht lauge nach der letzten Bade- Cur wurde Er ge—
wahr, daß Seine Geſundheit gar mercklich geſchwacht ware, und daß
der Bau Seines Leibes anfienge einzubrechen. Es wechſelte zwar
beſtandig ab; jedoch den 29. Jan. 1738. hielt Er Seine letzte Predigt
uber die merckwurdigen Worte Luc. G,37. Richtet nicht, ſo werdet ihr

auch

„lich unter unſerer allergnadigſten Landes Herrſchafft ruhigen Schutz und
 der Chriſtlicher Obrigkeit allhier guter Aufſicht ein geruhiges und ſtil
An les Leben ſuhren mogen in aller Gottſeligkeit und Erbarkeit, darzu ver

helffe uns GOtt der Wahrheit, des Friedens, der Liebe und der Ord
nung um ſeines Sohnes JEſu Chriſti willen! Amen.  Das kan

doch nimmermehr mit Grunde, fur eiten eigentlichen Widerruff, am al
lerwenigſten aber fur einen Widerruff gewiſſer vorbin getriebnen Satze,

und vorgetragenen Lehren, geachtet werden; ſondern es iſt und bleibt ei
ne Erklarung ſeines Sinnes und ein Anerbieten das Bedingungs. Wei
ſe gefaſſet iſt, und dabey man, nach Chriſti Lehre, unter Aufopfferung
des eignen Lebens, mit dem, der ſich von uns beleidiget zu ſeyn achtet,
wieder verſohnet zu werden ſuchet.

Die Regul hat in ſolchem Falle unſtreitig ihre Richtigkeit, daß man dar
auf ſehen muſſe, wo man mehrern Nutzen ſchaffe. Allein Verſtandige

wiſſen gar wohl, wie es mit den RedensArten, da man zwey Dinge mit
einander vergleichet, beſchaffen iſt. Sodann kömmt aar viel auf den Maß
ſtab an, den man dabey brauchet. Ein naturlicher Menſch, und ein begna
viqgter Sunder ſind nun ſchon in ihren Urtheilen mercklich unterſchieden.
Kinder GOttes haben auch daben vielfaltige Gelegenheit, eine beſondere
Hand ihres himmliſchen Vaters zu verehren, da fie bald frey aemacht, bald
gehalien werden, ohne die rechte Urſache voritzo zu wiſſen, die ſie aber her

nach erfahren.



o Co) a7auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, ſo werdet ihr nicht ver
damimet. Vergebet, ſo wird euch vergeben, und vertieffte ſich da—
bey dergeſtalt in Todes. Betrachtungen, daß Er gleichſam von Sei
ner Gemeinde Abſchied zu nehmen ſchiene. Er ſagte auch, wie Er
aus der Kirche nach Hauſe kam, in Abweſenheit Seiner geliebten
Ehegenoſſen zu denen Seinigen nicht allein ſogleich, daß Er heut
von Seiner lieben Gemeinde Abſchied genommen, ſondern wieder—
holete ſolches auch bey Seiner liebſten Ehegattin Zuruckkunfft ge—
gen Selbige, und begab ſich von Stund an mehr und mehr in eine
ſo ſelige Stille, daß Er ſich vollends allem, was nicht JEſus heiſt,
entſchlug.  Er wolte ſich zwar nicht bald mit Worten mehr mer—
cken laſſen, daß er ſterben wurde, und hielte ſich daher hart, um
die Seinigen nicht vor der Zeit zu betruben; unterdeſſen, ob Er gleich
alie Furcht des Todes mit ungemeiner Glaubens-Stuarcke uber
wand, ſo merckte man doch wohl, daß Er ſich zum Abſchied bereite
te, indem Er, wo Er gieng und ſtand, Seine Seele Seinem liebſten
Heylande im anhaltenden Gebet und mit brunſtiger Begierde bey
Jhm zu ſeyn, befahl, bis o. Tage vor Seinem Tode die Umſtan
de ſo beſchaffen waren, daß Er nothia fand, ſich zu Bette zu legen.
Ob da nun gleich weder Fleiß noch Artzneyen geſparet worden; ſo
gefiel es doch dem weiſen GOtte am 9. Julii, Nachmittage umn. Uhr
Seinen erloßten und begnadigten Geiſt von den Banden des
Leibes durch einen Schlagund StockFluß, unter hertzlichein Ge
bete Seiner lieben Ehegenoßin zu befreyen.

G. 8. Man konte bey einem Jahre daher eine gantz beſondere Aen
derung und einen ſehr mercklichen Wachsthum ſeines innern We
ſens in Jpm wahrnehmen. Undje naher ſich die Erloſung Seines
Leibes naberte, je erbaulicher war die Faſſung, darinnen man Jln
beſtandig fand. Er war gantz unbeſchreiblich klein; und ·doch zu
gleicher Zeit gautz zuverſichtlich gegen GOtt. Er wolte faſt von
nichts mehr horen, wiſſen und reden, als von der Begnadigung
eines armen Studers. Sein bewegtes Hertze leate ſich durch
einen Stroin von Thranen allen, die Jpu ſahen, vor Augen; ſo bald

Gz Er
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42 o (o) GEr nur daran gedachee, daß es erft alsdenn recht gut mit ei—
nem Menſchen ausſahe, wenn er als ein verfluchter Sun
der zu GOtt kame, und durch den Glauben im Blute Chri
ſti Vergebung erlangte; und wenn Hertz und Mund ſagte: Jch
vin auch der einer. Roch wenig Stunden vor Seinem Tode hat
te Er gantz unbeſchreibliche Erquickung davon, als Er der Worte
erinnert wurde: Mir ſoll JEſus nur allein mehr als tauſend
cHimmel ſeyn; unt. bezeugte mit beſondern Ausdrucken, daß
eben das ſein cZertze ware (8).

ſ. 9. Und das war denn allſo dieſes treuen Knechtes GOttes un—
ſers tbeuren HRerrn M. Echaffers Sein Ende undSein Glaube,

(9 Benpydes, einen guten Verſtand und ein ehrllch Gemuthe haben, ſind un
ſtreitig die wichtigſten Gaben der Natur. Wenn nun dieſelben noch darzu

fleißig eultiviret worden, ſo hat man wohl Urſache dergleichen Perſonen in
groſſem Werthe zu haltenz zumal da die Erſahrung lehret, daß ſolches an
dern Menſchen gantz gewiß zu vielfaltigem Vergnugen und Nutzen gereiche.
Allein, Nutzen und Schaden wird, ſowol in Anſehung ihrer ſelbſt, als in
Anſehung anderer, ſo lange zum wenigſten gleiche ſeyn; ſo lange der Gnade
noch nicht im Hertzen von ihnen Raum gegeben worden, und ſo lange ſie
noch nicht im elauben des Sohnes GOttes leben, (Galät. 2, 20.) Es
kommt dabey nicht auf die boſen und guten Geruchte an, durch welche man
durch muß, (2. Cor. s, 8.) ſondern nur, ob der Heilige Geiſt unſerm Geiſte
Zeugniß giebt, daß wir von denen ſind, die in Ewigkeit bleiben, (t Joh. 2,17.)
und dle er geſetzt hat, daß ſie hingegen, und Frucht bringen, und ihre Frucht
bleibe, (Joh. i5, 16.) Ja die Freude aller derer, die vernehmen, was des
Geiſtes GOttes ſe, und im Stande ſind, geiſtliche Dinge geiſtlich zu rich

ten, (t. Cor.2, 14. 15.) muß alsdenn vollkommen ſevn, (Joh. 16, 24.
wenn ſie, bey ſolcher Perſonen Ubergange in die Ewigkeit, ſehen und fuh
len, daß zum wenigſten die meiſten rinien der Umſtande ihres auſſern und
innern Lebens, in der uberſchwenglichen Erkanntniß JEſu CHriſti ihres
HErrn, indem ſie allein erfunden zu werden, und ſeine Gerechtigkeit zu ha
ben ſuchen, CPhilipp. 3,8. folgg.) als in einem MittelPuncte zuſammen
lauffen, und daß, wie die Sonne bey ihrem Untergange am groſſeſten aus
ſiehet. bey ihrem Abtreten von dem Schau Platze der Welt. bie deutlich
ſten Merckmaale der eelungten Beſprengung des Blutes Chiiſti, an ihnen
wahrgenommen worden.



So (0) 45in dem Er zu Seiner Ruhe eingieng, nach dem Er bis in das 2qſte
Jahr dem HErrn in der Kirche gedienet, und Sein Leben auf 56.
Jahr weniger i5s. Wochen und 6. Tage gebracht hatte.

g. ico. Sein verblichner Corper iſt den in. Jul. nach Seinetn aus—
drucklichen Berlangen nur beygeſetzt, und Jhm weiter nichts als
eine Parentation gehalten worden.

q. in. Sein Gedachtniß bleibe indeß bey euch im Segen, die ihr
nach der Ermahnung Pauli ſollet gedencken an dieſen euren Leh
rer, der euch das reine Wort GOttes treulich geſaget hat, (als ein
andrer Moyſes) deſſen Ende ſchauet an, und folget Seinem Glau—
ben unermudet nach, bis ihr zu ſeiner Zeit voin Glauben zum Schau
en um Chriſti willen werdet gleichfalls gelangen, Amen!

Jm Wort von GOtt gelehrt; im Wandel fromm und treu!
Wer ſagt nicht, daß diß Lob des theuren Schaffers ſey?

O wußte man es auch auf Ertz und Blatt zu drucken:
So wurden wir das Bild vom Arndt und Brentz erblicken.
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